








5 Wir d
der Papſtliche Stuhl zu Rom

dem

S Romiſchen
J Kayſer Throne

Joſtph J.
daſelbſt

nicht bald wieder Plaz machen?

Ein—

politiſchſtaatsrechtliche Frage
unterſucht und beantwortet

von
Chriſtoph Ludwig Pfeiffer,

Saxo- Thüring

1786. 185*24. 2. og. oi





Vorbericht.

a ann der nurerſt ſeit kurzem RuhmW voll aus der Welt gegangene
v

vormalige Altvater unſerer heutigen
Publiciſten bey ſeiner Vorſtellung

Sder

der heutigen Staatsverfaſſung des

A2 Romi
t) Der weiland konigliche Daniſcht Etato
gath Johann Jacob Moſer.



II Vorbenrricht.
nee

Ruckſicht auf die ehemaligen Kayſerli

chen Rechte und Landerbeſitzungen
in Rom und Jtalien ſamt derſel

ben von einigen Staatsrechtsgelehrten

fur ganzlich verlohren geachteten; von

andern aber fur allerdings berechtigt an

geſehenen Wiederherbeybringung zum

RomiſchTeutſchen Reiche; noch in der

Nlitte ſeines Ruhmvollen Lebens,
ur duſſten ſich bewogen fand: „So viel

J iſt gewiß: daß es wenigſtens derma

„len noch kein Anſehen hat, als ob der

n KRayſer dergleichen Pratenſion wi

„der
di) G. deſſelben Grundriß der heutigen
 Gtaatsverfaſſung des Teutſchen KReichs:

erſter Anhang. 2



Vorbericht. in
„der den Papſt herfur ſuchen,

oder mit Ernſt zu betreiben, geſonnen

„ware! So hatte dieſer große
Staatsrechtsgelehrte, der ubrigens ſein

eigenes Urtheil hieruber wie gewohne

lich, im Sinne behielt! zu dieſer Aeuf
ſerung, wohl um ſo mehr Grund, als

zur damaligen Zeit, noch wenig oder

gar keine Hoffnung zu einem neuen Ro

merzuge des Kapyſers wurklich vorhan

den war. Aber was wurde dieſer ſonſt

Staatskluge Prophet wohl itzt davon ge
weiſagt haben, wann derſelbe die endliche

Kriegs. Erklarung Kayſer Joſephs,
in Bezug auf die teutſchen Erz und

Biſchoffe, gegen den Pabſt und Ro

A3 miſchen



iv— Vorbericht.
miſchen Stuhl wurklich erlebt und
betrachtet hatt?

Welche neue hoffnungsvolle Aus—

ſitchten fur einen teutſchen Staatsrechts

kenner zur endlichen Wiederherbeybringung

jener Kayſerlichen Rechte und ohnleug

baren Lander Ueberreſte des alt Romiſchen

Kayſerthums zum Romiſch-Teutſchen

Reiche und zur Wurklichkeit eines
trechtmaßig erwahlten und gekronten Ro

miſchNeutſchen Kaiſers. Und welche

Staatsrechtliche Erwartungen von Kay

ſer Joſephen zur wurklichen Aus—

fuhrung dieſes ſo rechtmaßigen, und all

gemeinnuzigen großen Unternehmens fur

Unterſtutzung ſeiner Kayſergroße ſowohl

als fur die Befreyung aller ubrigen catho

liſchen



Vorbericht. v
liſchen weltlichen Regenten und derſel—

ben Erz und Biſchoffe von der Romiſch

Pabſtliſchen Oberherrſchaft und wurkli

chen geiſtlichen Obermacht! Nur ein

Pabſtlich geſinnter Oeſterreicher

oder ein Anti-Cæſarianiſcher Ber

liner tonnte die ohnleugbaren
Rechtsbefuguiſſe eines RomiſchTeut

ſchen Kaiſers gegen Rom und den
Pabſt murklich in Zweifel ziehen! Alle

unbefangenere Kenner des Kayſerlichen

und Teutſchen Staatsrechts ſind davon

eines andern, uberzeugt vß) und daher

auch mit gleicher Ueberzeugung, allerdings

Ann derG. allgemeine deutſche Bibliothee z Banb

S. 611.
en) Jſt der Romiſche Kayſer nicht auch zu

Rom noch wurklicher Kayſer?



ve Vorbericht.
ber großen Erwartung: daß Kayſer
Joſeph den Romiſchen Papſt in

ſeine ehemalige Schranken hierzu berichtigt

wiederum einleiten; Sich ſelbſt aber

als Romiſcher Kayſer, in die vormaligen

Ueberbleibſel oder Stadt- und Lander

Ueberreſte des altromiſchen Kaiſer

thums gleich wohl befugter wiederum

einſetzen werde. Geſchrieben zu Heil-

bronn am Necker im Februar 1786.

der Verfaſſer.

g. 1.
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S. 1.

mnunter die ſtaatsklugen und ſtaatsrecht—
J begluckendenv lichen Erwartungen der heilbringenden

Dinge dieſer Zeit, die noch kommen ſol
len! und in dieſem ſo großer Dinge fa
bigen; auch mit ſo großen Begebenheiten
ſchon wurklich angefullten; und mit gleich groſ
ſen Unternehmungen noch wurklich ſchwan

ger gebenden Achtzehenden Jahrhunder—
te allerdings noch ſich ereignen kon—
nen! unter dieſe großen Erwartungen
gehort wohl hauptſachtlich auch die ſo allge—
mein erwunſchte, ſo allgemein norhwendige,

und



2 S—und ſo allgemein nutzliche endliche Wegrau
mung des bisdaherigen großen Steins des
Anſtoſens aller menſchlichen Vernunft und
gottlichen Offenbabrung; die ganzliche Ver—
nichtung aller irrdiſchen und uberirrdiſchen
Macht unde Hoheit des dreyfach gecronten
vorgeblichen Statthalters Chriſti auf
Erden und beczlaubten unfehlbaren Roö
miſchen ViceGotits! mit einemWorte:
die ganzliche Aufbebung der herrſchenden
Macht desPapſtes, ſowohl uber die geſamm
te romiſch-catholiſche Chriſtenheit und uber
die Gewiſſen derſelben Glaub ensbekenner, als
nicht weniger auch uber die Stadt Rom und
das roömiſche Gebiete; und die noth
wendig hietaus erfolgen muſſende Wiederein—
ſezung det Biſchoffe in ihre urſprungliche
Rechte; wie auch des Romiſchen Rayſers
in die weltliche Majeſtats- Gerechtſame uber

die Stadt Rom und der dajiu gehorigen
Landeruberreſte des altromiſchen  Ray
ſerthums.

2.

Freylich eine ſehr große, und ohn
fehlbar die großte aller bis daherigen großen
Weltbegebenheiten dieſes unſets ſo aufgeklar
ten, ſo erleuchteten und ſo thatenvollen Zeir

al—



Mherr 8lters! und freylich auch eine noch ſehr
weifelhafte, ſehr große und vielleicht die
roßte Erwartung von eben dieſem ſo unter

iehmenden Jahrhunderte und ſeiner großen
zeitgenoſſen! Aber ſchon iſt der Grund dazu
etlegt; ſchon iſt der Sieg der Vernunft uber
Unwiſſenhenheit und Aberglauben ſo weit hin—

urchgedrungen, daß man es weiß, ſelbſt
n catholiſchen Landern uberzeugt weiß, und
jſlaubt: daß der romiſche Papſt weiter
nichts als das gqgeiſtliche Oberhaupt der
romiſchcatholiſchen Kirche;  ubrigens
„aber ein Biſchoff derſelben wie andere
ſey iSchon hat Oeſtreichs weiſer und großer
und machtiger Monarch, das pabſtliche
Gotzenbild aus ſeinen ſammtlichen Staaten
berdrungen; mit allgemeinen Beyfall ver
drungen und ſeiner ſo viele Jahrhunderte
darinnen beraubt geweſenen weltlichen Maje
ſtatsrechte mit gleichem Beyfall wiederum ſich

verſichert und vollig hergeſtellt!! Und ſthon
hat eben dieſer große Monarch auf deſſen
vorleuchtendes erſtes ſo preißwurdiges und
landerbegluckendes großes Beyſpiel ütt aller
Augen gerichtet ſind! endlich auch als Roö—

miſcher

G. Eibels beantwortete Fragen: Was iſt
der Papſt? Was iſt der Biſchoff?



4 u αα ve
miſcher Kayſer, dem Pabſte zu Rom —S

Beyfali der Welt wurklich angekundiget! che

feſten Grundlage, nach jener ſo heilſas de
men Unternebmung, und nach dieſer ſo “ll
beyfallswurdigen Vorbereitung, noch an iu
ſtehen, endlich ſelbſt auch mit Kayſerlichem ber
Aunſehn, mit der Jhm eigenen Macht, mit ſte
ber Jhm iuſtehenden Rechtsbefugniß, und mit ch

galganzen Welt.,, den ſeit Kayſer Maximili ru
an J. unterbliebenen Romerzutz zu unterepie
nehmen? neoch anſtehn, dabey in Rom/ de
als wurklicher Romiſcher Kayſer ſich ziltei
teigen; den Papſt in ſeine ehemalige Schran n
ten einzuleiten; und den Romling wiedet h
zum Romer zu machen?  Als rechtmaſe gie
ſig erwahlter und gekronter Römiſcber ſar
Kayſer noch anſtehn, in ſeine Wurklich ſer
keit ſich zu ſethen? die dem RomiſchTeut Ker
ſchen Reiche vom roömiſchen Stuhle mit fer
Gewalt und Unrecht ent;otjene ehmalige Kay
ferliche Rechte und Landereyen Capitulations

Ver—



—J 5
verbindlich, wiederum herbey zu bringen? Als

Rom Schutzherr der romiſchen Rirche, die—
krieg be

—diget! „Ichen? Slch ſelbſt, wie auch alle ubrige der—
gngrg ſetben zugethane wertt:che Rettenten ſammt
ſo heilſa derſelben Reichen und Unrterthanen, von

dieſer ſo aller weitern ehemaligen pabſtlichen Tyranney
noch an iu befreyen und dadurch auen ſeinen bis,
ſerlichem berigen großen Unternehmungen als Er
cht, mit ſter der weltlichen Potentaten des chrinli
und mit chen Ruropa, die romiſche Kayſer Crone

ganz Europan befriedigen; auch die Bewunde
aximili rung und den Beyfall von ganz Europa ver—

u unterzpienen; und um alle chriſtcatholiſche Staaten
n Rom/ deſſelben, ſonderheitlich aber um das Romiſch
 ſich zu ceutſche Reich und ſelbſt um die Ro
Schran miſcheatholiſche Rirche gleich wobla—

wieder hatig und preißwurdig dadurch ſich ver—
chtmaſt dient machen! Und ein ſo allgemein heil
miſcber ſames/ wohlthatiges, großes und ruhmvol—
irklich ſes Unternehmen ſollte man nicht von Kay—

hTeut ſer Joſephen endlich noch erwarten durf
ihle mit fen?ige Kay—

lations
per Kag,



6 ccheJ. J.
Alsdann ja, alsdann wurden ohn

fehlbar gleich große Beſoruniſſe fur die ſpa
tere Zukunft des kommenden Jahrhunderts
aus dieſer unerfullt gebliebenen großen Er—
wartung entſtehen muſſen! Dann wurde die
erſt am Abend des Achtzehenden Jahr

hunderts entwoltte hellglanzende Sonne der
aufgetlarten Vernunft und erleuchteten duld
ſamen und liebevollen Chriſten Religion nur in
Oeſterreicho glucklichern Staaten, unter Jor
ſephs weiſer und landerbegluckender Regie
rung, im vollen Glanze wurklich untergezs
ben! Dann mochte der nachtliche Him—
mel und neubewoltt wieder anbrechende Tag
dem von dieſem Sonnenlichte noch nicht br

glanzten ubrigen chriſtlichen Welttheile der
romiſchen Kirche noch lange die. frahe Hoft
nung einer gleich begluckenden wohlthatigen
und wonnevollen Erleuchtung vielleicht ent
ziehen! Dann durften ſelbſt auch wohl
jene erleuchtetere glucklichere Lnder, nach und

nach, in die vorige Finſterniß der Unwiſſen
beit, des Aberglaubens, und der geiſtlichen
Tyranney des mit neuem Glanze zu ſeiner
ehemaligen Gottergroße empor geſtiegenen

romi
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rossmiſchen Papſts wiederum dahin fin
ken! Selbſt die catholiſche weltliche Re
genten, die geiſtliche Obermacht dieſes an—
maßlichen Univerſal-Monarchens der Ro—
miſchcatholiſchen Chriſtenheit in ihren Staaten
wiederum anerkennen und empfinden muſ—
ſen! Und dann wurden leider! auch Jo
ſephs ttroße Bemuhungen fur die ben jenem
ſonnenheitern Abend alanze, ſo gluckliche Wie
dererneuernng der allgemeinen Wohlfarth ſei
ner erleuchtetern Staaten und derſelben kunf

tigen Beherrſcher gleich beſorglich wieder—
um vereitelt werden!

Welche traurige und allerdings nicht unge—
grundete Beſorgniſſe! daferne der anhof
ſend allgemeineSieg der Vernunft und Religion
uber Blindheit und Aberglauben nicht in dieſem
ünſern bereits ſchon ſo weit aufgeklarten und er

teuchteten Jahrhunderte; nicht unter Kay
ſer Joſephs ſo weiſer und tluger und That—
voller Regierung endlich noch erfolgen;
und dieſer Wiederbringer der chriſtcatholiſchen
Jreyheit und Landerbefreyung von dem Joche
des romiſchen Papſtthums und der romi—
ſchen Cleriſey; bey dieſem Siege, nicht
ſelbſt triumphirend in Rom wurklich
einiiehen, und daſelbſt hauptſachlich als wurk

licher

Ê



8 iaghe:licher Romiſcher Kayſer, dieſes große
Werk endlich ohnabanderlich noch zu Stande
bringen ſollte! Nur dann erſt wurden
durch Rayſer Joſephs wurkliche Ausfub—
rung jener großen romiſchen Kirchen und
Staatoverbeſſerung in Rom und dem Ro
miſehen Gebiete dieſer erſten Grund—
Pfeiler der Pabſtlichen Obermacht und ſo
herrſchſuchtigen Gottergroße! Beyde! ſo
wohl Kirche alsstaat, zum allgemeinen Wohl
der romiſchcatholiſchen Chriſten- Welt mit
neuer Große und neuem Glanze wieder empor
ſteigen! Dann erſt wurden die weltliche
Regenten und Gotter der Erde Jhrer
Majeſtatsrechte in Jhren Staaten gefichert,
zugleich auf des Beſtands und der Fortdauer
Jbrer in ſelbigen ſo wohltbatig und ſo preißwur
dig unternommenen Verbeſſerungen wurklich
verſichert ſeyn konnen, und die ſpateſte Nach
kommen derſelben noch die herrlichſten Fruch

re davon zu genieſſen haben! Und auch
alsdann erſt wurden die angſtliche Beſorgniſſe
vieler Staatsklugen Beobachter dabey fur die
Zukunft verſchwinden, wann dieſelben den
beſorglichen Ruckfall jenergroßen Lander
verbeſſerungen nicht mehr aus Grunden be—

furchten, und durch den endlichen Wieder—
ein



—SS ↄEintritt jener finſtern Zeiten der Unwiſſen—
heit und des Aberglaubens, ſammt der Jn
toleranz und geiſtlichen Tyranney alle jene
ſo heilſame Verbeſſerungs-Anſtalten, gleich
einzelnen Bruchſtucken, ſchon im Geiſte wie—
der vernichtet und zertrummert ſehen durf—

ten!

J. 4.
Mochten daher doch alle romiſch ca

tholiſche Machte und darunter vor
zuglich Teutſchlands üittmaliger großer Be
herrſcher und romiſcher Kayſer! dieſe ſo ge
grundete Beſorgniſſe, und die ſo nachdruck—
ſame Ermunterungen der Weiſen dieſer Zeit
ſich zu Nuze machen! Mochten ſie doch das

große Wert Jhrre und Jhrer Staaten gleich
heilſamen und nothwendigen endlichen Be
freiung von der geiſtlichen Oberherrſchaft
des romiſchen Stuhis nach Joſephs
erſtem großem Beyſpiele durch gemeinſchaftli—
che Beforderung dem allgemeinen Ziele naher
bringen; und durch endliche Vollendung deſ—
ſelben ſich undeihre Staatenn, fur itzt und
immer gegen alle weitere Obermacht und
geiſtliche Tyranney des in Zukunft vielleicht

B mir
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mit ergrimmtern Zorne wieder aufwachenden
und auf den Trummern eingeſturzter Konigs
thronen ſtolz und machtig wiederum einherge

Venden romiſchen ViceGotts ſammt
und ſonders einmal ſicher ſtellen!

J. F5.
Mochten doch inſonderheit dieſe Mo

narchen der Warnung und dem Rathe
eines noch lebenden freymuthigen und fur
die allgemeine Wohlfarth derſelben ſo ſehr
beeifferten merkwurdigen Schriftſtellers
ſo wie jenes nun bereits aus der Welt' ge—
gangenen beruhmten Weltweiſens den

groſ
n) Der unbekanntke Verfaſſer des wichtigen

pro Memoria! fur die catholiſche welt—
liche Regenten.

un) Helvetius Verfaſſer des Buchs de
J'Eſprit, womit dieſer Philoſoph an das
Rauchfaß des romiſchen Clerus geruhrt
hatte, aber auch dafur von der Ceibwache
des heil. Stuhls derBande Cojolas
ortbodox gegeiſſelt und zum Widerruf ge
zwungen wurde! Meine Meynung, ſagt
Helvetius hieruber: war noch keine Offen.
barung; ich wollte nur uberreden, nicht
predigen. Nun tritt ein Machtiger vor

mich



t

Großen dieſer Welt noch hinterlaſſenen
Vermachiniſſe ſeiner geſammleten und mit

B 2 ſiieiswich bin entbloßt ſein Schwert; und
donnert mir ins Ohr: ſey elend! meide
deine Vater- Stadt! ubergieb deine Famüe
lie der Durftigteit! oder ſprich mir an—
dachtig nach! Jch hatte vorſtellen können:
daß es ſeltſam ſey, mir anzubfehlen, und
vorzuſchreiben, was mir Wahrheit deuch
ten muſſe! Aber wenn man niederge—
worfen vor dem Mufti lieat, der die Stir—
ne runzelt und ruft: „Giaur! glaubſtidu
 daß der Prophet auf einem Eſel nach
„dem Monde reißte? Daß der Wunder

thatige Saleh ein Jebendiges Cameel aus
einem Steine gemacht hat? Dann iſt
es nicht Zeit, den Buffon oder den Abbe
Pluche zu citiren, um Jhro Hochwurden
in den Bart zu beweiſen: daß die Sache
nicht angeht! Sie habeu mir einen
Widerruf abgedront; er iſt aber nichts
mehr als ein Wechſelbrief werth; den ein
Sträßenrauber uns abgedrungen hat.
Mein Buch wird übrig bleiben. Enthalt
es Wuhrheit; deſto beſſer! endlich fin
det ſie vielleicht Eingang; vielleicht auch
nicht! das hangt von dem Ton der Zeiten
ab. Galilei hat mit der Kerze in der
Hand vor dem Altar, eine Wahrheit ab—
geſchworen: wird ſie aber darum itt we—
miger erkannt? Jndeſfenhaben die Herren

um
4
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rinem Tode verſiegelten Erfahrungen ein
verdientes Gehor geben! mochten ſite doch
unter andern folgende wichtige Bemerkungen
dieſes Weltweiſen in nahere Betrachtung jie
hen: „Seit der Zeit, daß die Romiſche Kirche

ſich ein unfehlbares Oberhaupt erwahlet hat,
bat auch dieſes Oberhaupt von Stund an
die Erniedrigung der Konige zum Augen—

„mert gehabt! Denn dieſer dreyfach
An gekronte Hoheprieſter und zugleich welt—

liche

um ihre Rache zu vergnügen, ein lacherli
ches Schauſpiel gegeben. Man muß einen
Unterſchieb machen zwiſchen einem Glau—
bens. Stifter, und einem Mann, der welt
liche Weisheit vortragt! Jch habe mich
nicht fur erleuchtet ausgegeben; meine
Meynung iſt noch keine Offenbahrung.
Helvetius wollte weiter nichts behaupten,
als daß Larbarey, Unwiſſenheit Geſttzlo
ſigkeit alle Begriffe des ſittlichen Schonen
verkehren! Der Strohm ſeines Wizes
trieb ihn nur abwarts. S. Peter Sturz
Gchriften 1. B.

4) Eben derſelbe in ſeinem erſt nach ſeinem
Tode zur öffentlichen Bekanntmachung be
ſtimmten Buche: vom Menſchen, deſſen
Geiſtes Kraften, und von der Erziehung
2. Buch. S. 355.
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liche Monarch, wollte nach ſeinem Belie
ben, ſowohl uber die Kronen, als uber
das Leben der Konige und welctlichen Fur—
ſten zu gebieten haben, und der oberſte
Allein herrſcher der ganzen catholiſchen Chri
heit ſeyn, weil Er an Chriſius ſtatt ein
Vice-Gott auf Erden, und Petri Nachfol
ger“auf dem romiſchen Stuhle war, den
dieſer jedoch ſo wenig beſeſſen, als die Stadt

Rom jemals geſehen batte! So ſah
das Project des romiſchen Pabſts aus
Zu deſſen Ausfuhrung die weltlichen Mo

narchen durch ihre Tragheit und Unwiſ—
ſenheit ſelbſt die Hande boten. Aller—
dings hatte dieſe hochmuthige Pratenſion
des romiſchen Vice-Gotts den Monarchen
in die Lange ſonder Zweifel endlich die
Augen aufthun muſſen, wann nicht eben

„dieſer Unfehlbare je nachdem Zeiten
und Umſtande es ſo mit ſich brachten,
bisweilen auch die Miene angenommen
hatte: als ob Er ſeine Meynung in die
ſem Puncte allmahlich geandert habe!
Und in der That weiß auch der Papſt in
dieſemn Puncte meiſterlich zu temporiſiren

und zu politiſiren! Denn iſt die Den
tungsart eines Jahrhunderts ſeinen Unter

Bez „neh



14. —SSnehmungen nicht ſo gar gunſtig; ſind
„die philoſophiſchen Einſichten bis zu allen
„Standen der Burger hindurch gedrungen;
A iſt die Soldateske beſſer unterrichtet, und

dem Furſten getreuer, als der Geiſtlich—
keit; iſt der Regent ſelbſt aufgeklart;

 und hat Er ſich in den Augen der Kirche
wie Kayſer Joſeph, Ehrwurdig und

creſpectable gemacht; dann legt ihr
/unfehlbares Oberhaupt ſeine grimmige Un—

bandigkeit bey Seite; dann maßigt ſich ſein
Eifer; und raumt anch wohl laut und
oöffentlich, die Unabhangigteit der Furſten

„ein! Jſt aber dies Geſtandnis wohl
/aufrichtig und ernſtlich gemeint? Der
„Beweiß: daß die Romiſche Kirche und der
„ſelben Oberhaupt, auch wann ſie ſtille
A ſchweigen, und die Unabhangigteit der weltz
„lichen Regenten nach Zeit und Umſtanden
/wurklich zugeben; oder aus beſonderer
„Politic geiwungen zugeben tnuſſen! Da—
„rum gleichwohl ihre hochmuthige Praten—
„ſionen uiemals ganz fahren laſſen, iſt ohn

ſtreitig dieſer: daß zu Rom gleichwohl im—
/mer noch die nemliche Lehre gelehrt wird;
„Ulm ſein verlohrnes Anſehen wieder heriu—

z, ſtellen; braucht der Pabſt weiter nichts

alg
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als daß ein einziger Pfaffe das Vertrauen
des Furſten erſchleicht! denn ſobald iſt

dies nicht erſchlichen; ſo wird dieſer Pfaffe
 vonStund an, auch, die aufgeklarten Manner

von dem Monarchen entfernen, die eben
„die unſichtbare Stutzen des Throns und der
„Obrigkeiten wider die Romiſche Cleriſey
„ſind! Und ſind dieſe Manner einmal aus
 dem Reiche verbannt; Dann werden
/die Volker, wieder von Pfaffen beherrſcht,

n in ihre vormalige Dummheit; ſo, wie
„die Furſten in ihre ehemalige Sclaverey
„verfallen oder unvermerkt gezogen werden.
„Sitzt dann einmal ein ſchwacher und aber
„glaubiſcher Furſt auf dem Throne eines
„Reichs; ſind die Gemuther von der Rö
„miſchen Geiſtlichkeit in Furcht gejagt; das
„dLicht der Wiſſenſchaften ausgeloſcht; und

die Finſterniſſe der Dummheit wieder her
 bey gezogen; dann wird in einem ſol—
„chen Reiche der Pabſt wieder als ein Gott

gebieten, und alle ſeine Pratenſionen wie
„der bervorſuchen. Die Regierungszeit ei
„nes ſolchen Monarchen wird das Sœcu—
dlaum der Prieſterlichen Große ſeyn! und

die Völter eines ſolchen Reichs werden

t, als Sclaven des romiſchen Pabſts, in die

B 4 ſem
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/ſem eine Macht verehren, die der Macht
Ades Landes-Regenten weit uberlegen iſt;
n von ithm zu allen Zeiten iſt ausgeübt wor
zden und ſich auf die unbewegliche Balis

ſeiner Unfehlbarkeit grundet. Allein,
„was konnen denn nun die KRonige und Fur—

n ſten wider die Ehrſucht dieſer Jhrer Kirche
„und derſelben Oberhaupts den romiſchen
Pabſt beginnen? Sie konnen beyden
Awie gewiſſe andere chriſtliche Religionen,
I.) die Eigenſchaft der Unfehlbarkeit; 2.)

A das ausſchließende Recht: die Schrift aus
„ijulegen; und 3.) den Titel einer Rache
zrinn der Gottheit abſprechen; dabey aber
„nauch 4.) Die roöömiſche Geiſtlichkeit in be—
vorigen Schranten halten.

5

J. 6.
Um alles dies mit einem male zu be

werkſtelligen: der wurtliche Römiſche Kay
ſer darf ſtch nur in ſeine ehemalige und noch
dermalen begrundete Rechte der wurklichen
Oberherrſchaft uber Rom und Papſt wieder
einſetzen; und dieſen dadurch ebenmaßig in
ſeine hievorige Schranken wider einleiten!
Und wie? Kayſer Joſeph dieſer

itztmaa
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itztmalige ſo angeſehene, ſo unternehmende, ſo

gluckliche und ſo große Romiſche Kapyſer,
der den romiſchen Stuhl zuerſt wieder zit—
ternd und ſchwaukend, und den Pabſt zu ſich
nach Wien kommend machte! bieſer ſo
gefurchtete und machtige Rayſer, ſollte bey
jenen allerdings bedenklichen Aſpecten noch
anſtehen: Seine eigeneMajeſtats-Rechte, ſeine
eigene Staaten, das Teurtſche Reich, und
das ubrige chriſtliche REuropa von dem
Joche des romiſchen Papſtthums zu be—
freyen? geſicherter auf iinmer zu befrey—
en? noch auſtehen, den romiſchen Kay
ſerthron in Kom endlich wieder aufzurich-e
ten? noch anſtehen, ſeinen allbereits ſo
glucklich und preißwurdig unternommenen groſ—

ſen Staats- und Kirchen-Veranderungen end
lich vollends die Krone dadurch wurklich auf
zuſetzen? Er, der dieſer großen Erwar—
tung allein entſprechen tan! Er auf deſ—
ſen weitere große Thaten izt aller Augen ge—
richtet ſind: Und von deren ohnfehlbarer
Erwartung und allgemein heilſamen Erfolge,
ſogar auch Auslander mit voller Zuver
ſicht ſchreiben: ein großer Furſt ſchaft

B5 „die S. Roms geletzgeberiſche Gewalt vernich
tet. Aus dem Franzoſiſchen: 1784.
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„die Misbrauche der Kirche ab; er muß—
„auch das kanoniſche Recht abſchaffen!
 dies große Wert wad ſein Gewiſſen heruhi

gen; und die andern Konige werden das
„Gluck ihrer Staaten machen, wann ſie
„ihm nachahmen, und ſich mit ihm verei—

„nigen wollen, den Pabſt in ſeine Diozes,
„und die RKirche uberhaupt in ihre wahre
J Granzen einzuſchranken.

g. 7.
Ohnfehlbar in gleicher Hinſicht und

mit einem prophetiſchen Geiſte, ſang daher

auch wohl der Teutſche Homer von eben
dieſem großen Furſten:

„Den Prieſter rufſt du wieder zur Jun
gerſchaft des großen Stifters;.

„Nun mag der drey Kronen tragende
„ViceGott

„Mit allen ſeinen Purpurbemantelten
„dJungern das Canons Recht, wie wei—.

„Jes wolle, beſchielen; denn du wirſt
ſehe n!

Und wie? ſollte dieſer ſo ſcharf ſehen
de, ſo heelle denkende, ſo erleuchtete, mach

Htige
 Klopſtock in ſeiner Ode an den Kayſer.

1782.



—S 19tige und große Fürſt! dieſer gleichſam
neue Schopfer ſeiner eigenen durch Jhn
itzt begluckten und frohen Staaten! ſollte
Oeſterreichs ſo chatiger und glucklicher und.
angeſehener Monarch! ſeie alues umfaſ—
ſende Schopferkraft nichr zuletzt auch noch

uber das Romiſch-Teutſche Reich deſ—
ſen allgemeines Oberhaupt und wirklicher
Kayſer Er iſt! mit gleich geſeegnetem
Wohlthun verbreiten? Nicht auch noch
Sich und dieſem durch Jhn bereits zu neuem
Anſehn wirklich aufgeſtiegenen Erſten der
Reiche Europens ſeine von deſſelben ehe
maligen Beherrſchern ſo ruhmlich erworbene;
ſo uneigennuzig mit demſelben auf immerdar
verknupfte; ſo rechtmaßig beſeſſene; und in
jenen unſeligen Zeiten der Unwiſſenheit, des
Aberglaubens, und der pabſtlichen Tyran—
ney ſo widerrechtlich und gewaltſam ent-
riſſene ohnſtreitig kayſerliche Rechte und Lan—

der-Ueberreſte des altromiſchen Kayſer—
thums endlich wieder zuruck fordern? die—
ſem Reiche wieder eigen machen? und ſomit
Teutſchlands itztmaligen und kunftigen Beherr—

ſcher als rechtmaßigen derſelben alleinigen Be
ſitzer und Romiſchen Rayſer dadurch in feiuo
Witklichkeit wieder einſetzen? Wurde

Klirq
J
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Europa und ſelbſt die ganzen. Chriſten
welt dieſes ſo rechmaßige und große Un—
ternehmen, bey ſelbſt eigener froher Theil—
nehmung, nicht billigermaßen mit allge—
meinem Beyfalle; mit allgemeinem Ruhme;
mut allgemeinem Gluckwunſche betronen?
und wurde Bayſer Joſeph dieſer allge—
mein verehrte Romiſch-Teutſche Kay—
ſer! dieſes vorleuchtende Muſter weiſer,
kluger, und glucklicher Regenten! dieſes
frohe Augenmerk aller mit Ehrfurcht nach
ihm hinſtaunenden Beherrſcher Europens!
ſeinen bisherigen großen und glucklichen Un—
ternehmungen dadurch nicht ſelbſt erſt die Kro
ne wurklich aufſetzen, wann derſelbe als recht
maßig erwahlter und getronter Römiſcher
Kayſer, neuerdinas auch in Rom ſich
wieder huldigen, und die ehemaligen Worrechte

der Kayſer daſelbſt fich wieder beylegen lieſe?

ſ. g.
Freylich ein großes Unternehmen von

einem itztmaligen Romiſch- Teutſchen Kay
ſer! aber gleichwohl aiulemal ein rechtmaßiges
auch ohnfehlbar beglucktes Unternehmen für

einen ſolchen Reichsbeherrſcher! und fur

Aay
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Kavſer Joſephen den gerechten, men—
ſchenfreundlichen und allgeliebten Monar
chen! gewiß auch das geſeegneteſte und
glorreichſte aller ſeiner ubrigen großen Un
ternehmungen! Und wie? ſollte dieſer in
allem Betrachte große Kayſer nicht ſelbſt
auch von der Vorſehung dazu beſtimmt ſeyn,
in dieſem durch Jhn und ſeine glorreiche
RNegierung ſchon ſo merkwurdig gewordenen

achtzehendem Jahrhunderte Zuiletzt
noch große Dinge wurklich auszufuhren, die

nicht nur fur ſeine eigene begluckte Staaten,
ſondern hiernachſt auch fur das zeſammte Ro
miſch. Teutſche Reich; wo nicht ſelbſt fur das
ganze Menſchengeſchlechte einen gleich wohl

thatigen Einfluß haben, und Rayſer Joſephs
preißwurdiger Regierung ſowohl, als dieſem
unſern aufgeklartern, dultſamen, erleuchte
tern und philoſophiſchen Jahrhunderte da—
durch am Ende noch den vorzuglichſten Werth

in der Geſchichte wurklich beylegen durften?

d. 9.
Welch ein ohnuberſehbares Feld von

berrlichen und fur das tommende Jahrhun
dert ohnfehlbar erſt begluckteren und freuden-

rei



reichern Ausſichten hat nicht Kayſer Jo
ſeph wahrend feiner bis daher ſo Tha—
tenvollen, geſeegneten, und preißwurdigen
Regierung den weitſehenden Blicken kluger
Weltburger bereits eronet! und welcht
noch groſſere Erwartung von Jhm begeiſterte
nicht auch Teurſchlands prophetiſchen Dich

ter in ſeiner Ode an den Kayſer:

 Woer hatt geendet
»Wie du beginneſt—

Und dieſer große Kayſer, den ohm
fehlbar ſelbſt die Vorſehung zur Ausfuhrung
großer Dinge in der Welt mit beſonderer
Weisheit und Geiſtes kraft und Muth und
Beharrlichtkeit; ſo wie mit Macht und An
ſehn und ſonderbarem Glucke dazu wurk
lich begabt und gleichſam ausgeruſtet; deſſen
Landerbegluckende, ſeegensvolle, und bewun—

dernswurdige bisherige Unternehmungen
ſie bereits mit dem beſten Erfolge, und nach
ſeinem eigenen Wunſche, becront hat!
dieſer Liebling des PJimmels, dieſer Wohl
thater der Menſchheit, dieſer Gerech—
tigkritsliebende machtige und gefurchtete Mo

narch! der die Romiſche Kayſer-Wurde
mit Macht und Anſehon, ſo wie mit Weis—
heit, Klugheit und holdem Ernſte betlei—

det!



1 23
det! Er Teutſchlands wurdigſter und beſier

und machtigſter Kayſer, ſollte dies Kayſerliche
große Unternehmen fur ſich zu groß,
und deſſen wurkliche Ausfuhrung zu ſchwer fin
den; wo nicht ſelbſt furunmoalich anſehen?
Er Rayſer Joſeph, der mit allgemein
bewunderter Weisheit, mit raſtloſer Thatigkeit
und mit einem alle Hinderniſſe uberſteigendem

ſtandhaften Muthe in ſeinen eigenen Staa—
ken ſchon ſo große Dinge wurklich ausfuhre—

te! Er, der mit ſo feſter Entſchloſ—
ſenheit und beharrlicher Unerſchrockenheit
der geiſtlichen Machtr des Romiſchen Vice

Gotts und deſſelben ſchon ſeit Jahrhun
derten darinnen ermachtigtem Befitze unbe—
ſchrankter pabſtlichen Gerechtſame endlich
Granzen ſetzte; den Luander ſchadlichen

Ueberfluß der romiſchen Kloſtergeiſtlichteit da
rinnen einſchranktte; die nicht weniger
überftußigen todten Schaze derſelben endlich
belebte und zum Beſten des Staats und der
Kirche verwendete; ja, ſogar die ver
jahrten Misbrauche der Romiſt chen Cleriſey,
und ſelbſt die außern Gebrechen der Romiſch
catholiſchen Kirche, eigens abſtellte, oder
verbeſſerte, durch eingefuhrte offentli—
che Duldung auch anderer bis daher unter—

druckt
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terdruckter chriſtlichen Kirchen, den einge—

wurzelten Religionshaß in ſeinen Staaten ganz

lich ausrottete; und hierdurch als Sou—
veram ſeiner Monarchie, auch ſeine alleinige
Oberherrſchaft in derſelben mit ganzlichem
Ausſchluß emer fremden geiſtlichen Ober—
macht des Romiſchen Papſts endlich
wieder herzuſtellen; zu bethatigen, und da—
bey ſich zu behaupten wuſte! Er, der nicht
weniger auch als allgemeines Oberhaupt des
Teutſchen Reichs von ſeinen fur das
ebenmaßige Wohl und die Erhaltung deſſelben
in allen Theilen ſeiner Verfaſſung, gleich wohl—

thatig hegenden patriotiſchen und Landesva—
terlichen Geſinnungen, dieſem Reiche durch
Abſtellung der papſtlichen Gerichtsbarkeit und
Nunciaturen in Teutfchland die aufrich—
tigſten Beweiſe gab! Er, der dem Romiſchen
Papſte die von Kayſerlicher Macht we—
gen! beſchehene wurkliche Abſtellung dieſer bis
daher in Teutſchland zur Ungebuhr ſich ange
maßten pabſtlichen Gewalt nicht nur ſelbſt
in Rom zu erkennen geben ließ; ſondern auch
dem Teutſchen Reiche ſothanen Vorgang
ſelbſt betannt machte; und dabey ſonderheitlich

i gegen die Teutſche Erz- und Biſchoffe mit
beſonderer Kayſerlicher Milde Freund—

Brü
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brüder- und gnadiglich ſich erklarte: alles
beyzutragen, „damit dieſelben in alle diejeni—

,gen Rechte, welche ſie durch unerlaubte
,und ihrer Beſtimmung zuwider gehende

Vrrfalle verlohren haben mochten! nach
„der urſprunglich eigefuhrten und durch
„Jahrhunderte beobachteten Ordnung wieder

eingeſetzt wurden Dieſer in allen
/„Betracht bewunderns- und preißwurdige

Monarch! dieſer erſte ſo erleuchtete, ſo
ſelbſtthatige, ſo durchdringende und ſo mach

tige RomiſchTeutſeche Kayſer! ſollte
ſeme und des Reichs Gerechtſame uber die
Stadt Rom und den Papſt ſamt den
Landeruberreſten des altromiſchen Ray
ſerthunis endlich gleichberechtigter wie—
der herbeyzubringen fur ſich, zu ſchwer fin

den, oder die Ausfuhrung dieſes großen Unter
nehmens fur unmoglich anſehen? oder
dabey den ZornEifer und die blizenden Bann
ſtrahlen des romiſchen Vice-Gotts furch

'ten, der in jenen finſtern Zeiten der Un—
wiſſenheit und des Aberglaubens ſo viele

C ſchwach
n) S. Das wegen der Papſtlichen Nuncia—

turen in Teutſchland ius Reich ergan—
gene Kayſerliche Circulare: de dato Wien
den 12ten Oct. 1785.



26 —Sſchwachglaubige oder machtloſe teutſche Kay
ſer zuruck ſchreckte; auch wohl gar zu Boden

ſchlug; und mit Hohn und Trinmph auf
den Trummern ihres umgeſturzten Romiſchen
Kayſer- Throns ein neues papſtliches
Machtreich errichtete; mit ſeiner drey—
fachen Papſis-krone uber alle gekronte Haupter

Europens in ſtolzer Pracht ſich erhob; und
mit ſeinem eiſernen PapſtsScepter die ganze
Chriſten-Welt in Feſſeln ſchlug! von dem
Teutſchlands Dichter mit Recht ſang:
„Wir weinten Unmuth, daß uns der Ro

„mer Rom
7, Zwar nicht beherrſchte, aber doch peinig—

te;
„Und blutig iſt die andere Thrane,
„Daß uns der Romlinge Rom be

herrſchet!

Daß Teutſchlands Kayſer Bugel des Zel
ters hielt!

Dieſen Romiſchen ViceGott ſollte

Kayſer Joſeph furchten? in die—
ſem uber jene Barbareyen endlich erhabenen,
aufgeklarten, und ſieghaften achtzehnden
Jahrhunderte furchten deſſen ubertrie-
bener, eitler und ungebuhrender Macht, ſchon

ane
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anfantgs deſſelben Rayſer Joſeph J. Troz
bot; ſich und dem Reiche beyder Gerechtſa

me dargegen ausdrucklich vorbehielt; und
derſelben wurkliche Ausfuhrung ohnfehlbar
einem andern Joſeph uberließ der einſt
nach Jhm, den romiſchen Kayſer-Thron be
ſteigen und ſolchem ſein ſo lange verfalenes
Anſehen und ſeine geraubte Kayſerliche Ma
jeſtatsrechte uber Rom in erleuchtetern Zei
ten, und in einem glucklichern Zeit-Punc—

te endlich wieder geben wurde!

ſ. 10.
Sollte dieſer Zeitpuncet und in ſol—

chein, Kayſer Joſeph der Andere nicht
wurklich erſchienen? nicht endlich der Aus
fuhrer jener großen Unternehmung ſeyn?

von deſſen glucklichem Erfolge fur Teutſch—
land und Europa und ſelbſt fur dis
ganze Romiſch-catholiſcheChriſtenheit,
ſo vieles Heil und Wohlfarth abhangen durf—
te! und ſollte wohl erſt die glucklichere Nach—
kommenſchaft des izigen Menſchen-Geſchlechts,

durch einen dritten Joſeph erſt das Ziel

C 2 dier»)S Joſeph der Zweyte undPius der SechsteErſtes Fragment. 1782.
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dieſer algemeinen Wunſche erreichen? ermelt
Chriſtenheit und derſelben gekronteHaupter vol

den Feſſeln des Dreyfachgekronten end
lich befreyet, ſo, wie Teutſchlands Beherr
ſcher als rechtmaßig erwahlten und gekrontei
Romiſchen Kapyſer, zugleich auch in die ehe
maligen kayſerlichen Rechte und Landerbeſizun

gen der Stadt Rom und des Papſts
endlich wieder eingeſetzt zu ſcehen? Nein
nach Kaxyſer Joſephen, dieſem iztmaliger
Andern kankein groſſerer, und Kirche un
Staat begluckenderer Romiſcher Kayſer
zur Ausfuhrung dieſes großen Werks meh
erwartet werden, oder. wurklich nachkom
men! blos auf Jhn dieſen uber all

derhabenen groſten und machtigſten und thatig

ſten Kayſer, ſind aller Hofnungen undWunſch
gerichtet! und nur blos von Jm die
ſem erleuchteten, klugen und weiſen Monar
ſchen: dieſem kayſerlichen Menſchenfreun

de und Wohlthater der Menſchheit; dieſen
Welt- und Landerbeglucker; dieſem einzige
wahren Vater des Vaterlands und die
ſer preißwurdigſtem groſten Zierde unſers er
leuchteten, duldſamen, aufgekiarten und phi
lofophiſchen Jahrhunderts; blos von Kar
ſer Joſephen deni dweiten durfte ohn

fehl
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fehlbar das Schickſal einer ganzen Nachwelt;
der Sieg der Vernunft uber Unwiſſenheit
und Aberglauben; ſo, wie das Gluck der
Volker ſeiner eigenen Staaten; und die
Wohlſahrt des romiſchen Teutſchen Reichs
wurklich abhangen! Nur auf dieſen izt
maligen großen Kayſer und ſein großes Bey
ſpiel, find die Blicke nacheifernder Re
genten; ſo wie die Augen aller Volker, und
beyder gleich große Erwartungen Hoff—
nungen und Wunſche geſtellt;
Und nur von Jhm dieſem erſten Wie—
derherſteler der Regenten-und Menſchen—
und Chriſten- Freybeit, ſagt der Propheten
Geiſt des Sangers Meſſias:
„Du loſeſt ihnen, Retter! die Roſtige

/„Engangelegte Feſſel, vom wunden Arm.
Die's fublen, glaubens kaunm. So

lange,

Hats um die Elenden hergeklirrt!
„Aber Du kommſt taum, und ſiebſt,

ſo fiegſt Du!

J. 1I1.
Man muß erſtaunen, froh erſtau—

nen, und Raiſer Joſephen laut ſegnen,

C 3 wenn
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wenn man jenen ſeit deſſelben ertheilter Preiß—
freyheit, herbey ſtrohmenden großen Zuſam

menfinß ſo vieler Freyheit-athmenden, frey
muthigen, Wahrheits-vollen, und zur Be—
forderung der Auftlarnng des Menſchen
verſtandes ſowohl, als der vernunftigern
Gottes Verehrung; wie auch der ſo bil—
ligen, als heilſamen Religions Duldung;
und der hieraus ſur Regenten und Unter—
thanen herfließenden gleich geſeegneten und
gluklichen Fslgen fur berder Wohlfarth,
groſtentheils abzweckenden heilſamen und
merkwurdigen Schriften catholiſcher Striben—
ten mit Aufmerkſamkeit betrachtet! froh er—
ſtaunen wenn man in eben dieſen Schrif
ten wahrnimmt: mit welcher Freymuth in die
ſer ſo lange gewunſchtem und ſo vortheiltzaft
benuzten glucklichen Zeit- und Freyheits-Pe

riode dem bishberigen Geiſte des Papſt—
thums die Larve endlich iſt abgezogen, und
zum Erſchrecken aller dafur noch eingenom
menen chriſtcatholiſchen blinden Verehrer des
ſo nncatholiſchen Pabſtthums! wie auch zu
derſelben klaren und gewiſſen Ueberzeugung,

wurklich dargethan worden: wes Geiſtes Kin
der die Heilige Vater. waren, welche ſich die—

ſer geiſtlichen Larve zu blos weltlichen Ab—

ſich
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ſichten, und zur alleinigen Vergroſſerung,
ja, ſogar zur ubermaßigſten Erbebung der
Papſtlichen Gewalt, ſewohl uber die Kirche
als uber die Weltlichen Beſchuzer derſelben
die Romiſch teutſche Rayſer, wurklich be
dient, oder vielmehr auf das abſcheulichſte
gemißbraucht haben! denn ſo ſchloß nun
ter andern: Papſt Jnnocentius aus dem
erſten Buch Moſis und deſſen vorgebülde
ten Zwey Lichtern die Gott gemacht hatte,
„daße ſo wie der Mond ſeinen Schein von
„der Sonne habe, ſo komme auch alle

Macht der weltlichen Furſten vom Papſte
dber!

Und ſo grundete nicht weniger auch
Papſt Bonifacius VIII. auf dieſe Allegorie
des Jnnocentius, ſeine Rechte oder An—
maßungen, auf das Romiſche Eeich und auf
 alle Furſtenthumer der Erde; ſo, wie ſei—
z/ ne gleich anmasliche Papſt-Gewalt: die

 Konigreiche zu nehmen und zu geben, wem

und wann es ihm gefalle!
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Mit allem Rechte ſagt daher der Anfuh

rer*) dieſer papſtlichen ganz ungeheuren Be
hauptungen: „Wann das nicht Charlatane
„rien behaupten heißt; ſo geſtehe ich,

daß ich die groſten Narrheiten, noch als
Thaten der Weiſen erkennen muſte!
Gleichwohl ſagt eben dieſer Autor,/
war Papſt Stephan II. der erſte Papſt,
der konigliche Kronen austheilte; Eine
ſonderbare Vermeſſenheit! denn Ste
phan misbrauchte hierbey ſowohl die Reli
gion als die Politikt, zu ſeinem Privat—
Jntereſſe; und brauchte ſo, wie ſeine Nach

folger die Gregore, alle Schleichwege,
ſich dem tayſerlichen Gehorſam zu ent
reiſſen. Die Papſte wußten ſich hierbey
beſonders die oft wiederholten Einfalle der
Feinde in Jtalien geſchickt zu Nutze zu
machen, ſie ſchuttelten von Jahr zu Jahr,
Treue und Gehorſam gegen Jhre Ober
haupter die Kayſer, immer mehr und
mehr ab; und verftunden ſchon damals

die

Der Verfaſſer der Briefe aus Wien an
einen Freund in Berlin; oder Herr Jor
hann griedel. 1763.
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die Kunſt: die Religion zu ihrem Vruſt—
ſchilde zu wahlen, damit ſie das Auge des
gemeinen Manns uber ihre Meutereyen
blenden mochten! Jhr Meineid ſagt

„dieſer freymuthige Schriftſteller!
„Jhr Meineid und ihre Menterey die

an andern mit dem Rade wurde beſtraft
werden ſeyn! iſt offenbar. Die Papſte
ſpielten immer neue Cabalen, um ſich ganz

/„aller Oberherrſchaſt der ſie unterwor—
fen waren, tu entziehen, und die Kunſt
griffe, welche ſie anwendeten, ſich machtig
 und furchtbar zu machen, war unter an
dern auch die Veranlaſſung zu der Pabſt—

„Jlichen Macht Grenors VII. welche
„Rajyſer Heinrichen IV. bey Conoſſa

ſo ſehr beſchimpfte. Das ohngefehr
 ſo beſchlußt endlich dieſer freymuthige Au

tor, das Ohngefahr, und die verſchie—
dene Zufalle halfen ubrigens den Pap—
ſten eben ſo viel, ihrer rechtmaſigen Ob—

 rigkeit dem romiſchen Kayſer, ſich zu ent—

ziehen, als ihre Ranke. Erſt kleine
dann wiederholtere groſſere Berſuche,

 wurden endlich ſo hoch hinauf geſpannt,
 daß man am Ende uber die Dreiſigkeit

C ſ 1/ere
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„erſtaunt, mit welcher dieſe kuhnen Schrit—

te unternommen wurden!

J. 13.
Unter tauſend andern Anfuhrungen von

der Art durch welche die freymuthige
Wahrheitsliebe unſerer heutigen Sthriftſtel—
ler ſelbſt in catholiſchen Landern, ſo rum
lich und ſo unbefangen ſich auszeichnet, durften
rorſtehende zuſammen gefaßte Auszüge
ohnfehlbar allein ſchon zur Gnuge darthun:
auf welchem Grunde die Papſtliche Ober—
gewalt uber die Römiſcthen Kayſer und
alle ubrige gekronte Haupter der Chriſten—
heit wurklich beruhe! wie ſehr ſolche hie
vor in den finſtern Zeiten der Unwiſſenheit
und des blinden Aberglaubens zum Nach
theil diefer weltlichen Regenten, und zur Un
terjochung derſelben Reiche und Unterthanen
wirklich ſeye gemisbraucht worden! Wie
verwerflich dargegen in unſern aufgeklarten
und erleuchtetern Zeiten dieſe Papſtes
Gewalt ſelbſt einem catholiſchen Chriſten wirk
lich in die Augen fallen muſſe! und wie
heilſam und nothtendig es endlich ſowohl fur
Regenten als Unterthanen ſey: dieſes hier

und

La



—S 3und danoch ſo ſchwer aufliegende papſtliche
Joch gleich Kayſer Joſephen, von
ſich und ſeinen begluckteren Staaten, enn—

mal wurklich abzuſchutten; den Papſt
als das geiſtliche Oberhaupt der Romiſch—
Catholiſchen Kirche in ſeine erſte geiſiliche
Schranken wieder einzuleiten; und den
Romiſthen Kayſer, als den Beſchuzer der
Kirche und des Papſis in ſeine erſtmali—
ge weltliche Rechte und Landerbeſtzungen wie—

der einzuſetzen! Denn was iſt wohl heilſamer
als jenes? wohl nothwendiger als dieſes?
uud fur die Romiſch-catholiſche Chriſtenheit
wohl gemeinnuziger, als beides? Ohngleich
weniger auffallend und anſtoßig endlich auch in
dieſem unſern bereits ſoweit aufgeklarten und

erleuchtetern Zeitphuncte, wo man uber
den blinden Geherſam gegen den romiſchen
Stuhl und den Papſt; uber die fromme
Einfalt und den heiligen Eifer; ſo, wie
auch uber die geiſtliche Tyranney und herr—
ſchende Religions- Vorurtheile jener ſinſtern
Zeiten der Unwiſſenheit und des Aberglan—

bens, werite erhaben, endlich hat einſeheu
und uberzeugt einſehen lernen: was der Kir—

che? was des Papſts? und was des
Kayſers iſt? Wie menſchlich der bisda

be—



36 —Sher vermeinte unfehlbare Vice Gott
von jeher, mehr Fehler und Schwachheiten,
als Frommigteit und Tugend an ſich hat bli
ken laſſen! wie ehrgeizig, landerſuch
tig und herrſchbegierig dieſe beglaubte papſt—
liche Heiligteit in allen ihrem Thun und Laſſen
ſich bewieſen; auch zur Aufrichtung und.
Verbreitung ihrer Geiſt-undWeltlichen Macht,
und ihres oberſten Anſehens, von jeher viel—
mehr des Schwertes, und der Baunſtrah—
len als des Schluſſels und der Einladung
ium Himmelreiche, ſich bedienet; und in
allem Betrachte vielmehr einen Univerfal-Moe
narchen der ganzen catholiſchen Chriſtenheit
als ein blos geiſtliches Oberhaupt der Ro
miſchcatholiſche Kirche von jeher vorge—
ſtellt, oder in der That zu ſeyn, zu ihrem
hauptſachlichſten Augenmert gehabt haben!

g. 14.

Freylich konnte dieſe papſtliche Univer
ſal-Monarchie, und derſelben geiſt-und welt
liche Tyranney nur ſo lange wurklich andau
ren, als jene finſtere und barbariſche Zei—
ten der Unwiſſenheit und des Aberglaubens
wurtlich andauerten! ſie muſte nothwen

dig
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dig immer mehr ſinken, und endlich gar
ubern Haufen fallen, jemehr Aufklarung
Erleuchtung, und Kenntniß in der Chriſten—
welt zunahmen und Sieg der Vernunft uber
den herrſchenden Aberglauben dieſen end—
lich zu Boden ſturzte; die Religion ſelbſt in
ihrem eigenthumlichen Glanze einleuchtend
darſtellte; auch durch eigene Ueberzeugüng
von ihrem gottlichen Lichte ihr ohngleich
mehrern Eingang und einen ohngleich höhern

Werth in den Augen vernunftiger Chriſten
menſchen wurklich verſchafte, als aller bishe
rige Fenereiſer der romiſchen Cleriſey und
ſelbſt alle gleichzeitige Schwertſtreiche, oder
blizende Bannſtrahlen des romiſchen Vice

Gotts!

h. 15.

Dieſer endliche Sieg der Vernunft uber
den herrſchenden Aberglauben war nach ei—
nem harten und langen Kampfe, allein dem
Ende des achtzehenden Jahrhunderts
aufbehalten; aber es war zu gleicher Zeit,
auch ein weltlicher groſſer Monarch, ein
Romiſch teutſcher Kayſer nothig, der
nicht nur ſeibit aufgetlart und erleuchtet und

uber

S
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uber aller herrſchende Vorurtheile erhaben!
der ſiegenden Vernunft bey dieſem Kampfe
zur Stuze diente; ſondern ſelbſt, auch den
ungeheuren Koloß des romiſchen Vice—
Gotts als den Beſchuzer jener Vorur—
theile, und ſelbſteigenen Vertheidiger ſeiner
darauf gebaueten koloſſaliſchen Große zu
betampfen und zu beſiegen gleich groß
und machtig, fo, wie auch gleich ſtandhaft und

ausdaurend war! Nooch iſt dieſer Sieg
zwar nicht vollendet! Noch kampfen bey
de: die Vernunft gegen Unwiſſenheit und
Aberglauben, ſo wie Kayſer Joſeph gegen
den dreyfachgecronten Anmaſer und bis—
herigen Beſizer geiſt- und weltlicher oberſter
Gerechtfame in auswartigen ihm nicht ange—
horigen Staaten, mit gleich ſtarken Kraf
ten; mit qleich ſtandhaftem Muthe; und mit
gleich glucklichem Erfolge! Aber noch iſt

der Sieg von beyden nicht vollendet; obſchon
bey dem glucklichen Fortgange beyder Waf—
fen und auch beyder gleich ſtarker Ueberle—

genheit uber ihre weit ohnmachtigere, blos
im Hinterhalt laurende, und auch nur blos
darum noch nicht bezwungenegeinde, wohl nicht
mehr zweifelhaft; und bey laugerer Andauer
dieſes ſo ungleichen Kampfs wohl auch

nicht
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nicht mehr ferne; ſondern immer noch
dieſem unſern ſo Thaten und ruhmvollen
Jahrhunderte vielleicht aufbehalten!

„g. 16.
Und ſollten nicht billiger auch, gleich

Kayſer Joſrphen alle ubrige weltliche ca—
tholiſche Regenten die deſpotiſche Gewalt
oder geiſtliche Tyranney des Romiſchen
nur in jenen finſtern Zeiten der tieſen Un—
wiſſenheit und des blinden Aberglanbens bee
glaubten ohnfehlbaren Vice-Gotts, das von
demſelben ihnen aufgehalſete oder fur die Stir—
ne gebundene papſtliche Joch der argſten Scla
verey ermanut und kraftvoll endlich wie—
der abſchutteln; ſich ſelbſt als Erdengotter
dadurch wieder frey fuhlen, und dann nicht
weniger auch ihre Reiche und Lander ſa
ſelbſt ihre Kirche davon wieder frey ma
chen! Jn dieſen aufgeklarten, vernunft—
und lichtvollen Zeiten wieder frey machen,
wo ſie ſelbſt erleuchtet, uberzeugt, und be—
ſchamt einſehen, erkennen und aus dem na—
turlihen Rechte, dem Rechte der Ver—
nunft begreifen: „Daß jede Monarchie und

jede Republie niemand als Gott zum Ober—

herrn haben; daß in jedem State
Nlit
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„unur eine einzige Macht ſeyn konne; daß

„dieſe einzige Macht die Obergewalt des
„Landesherrn ſey! daß die Kirche und
„ihr ſichtbares geiſtliches Haupt der Papſt,
„nur rathen, ermahnen, und leiten; der
„Landesherr aber befehlen muſſe; und daß
„man ſolchergeſtalt die Zucht des Prieſter—
„thums keineswegs mit der landesherrlichen

oberſten Gewalt im Staate vermengen
Hoder dieſe jener unterordnen durfe!

J. 17.
Woher hat dann nun der Erpprieſter der

romiſchen Kirche und Erzbiſchof zu Rom

die bis daher uber alle chriſtliche Konigreiche
und Republicken ja ſelbſt über dem Ro—
miſchen Kavſer ſeinen weltlichen Ober—
herrn und Beſchutzer? ſo deſpotiſch ausge—
übte wurkliche Obergewalt erhalten, und durch

welches Recht behauptet er ſelbige? Ein
beruhmter Schriftſteller unſerer Zeiten

J

ſagt es laut; gleich beruhmte Manner
2

beſtatigen es mit gleichem Freymuthe; und
jeder

H Voltair in ſeinen vermiſchten Schrif—
ten 4. Band.

rad Hetoetius vom Menſchen rec. und der
Vrifaſſer des wichtigen Pro Memoria.



—S Atjeder unbefangene darf es ihnen nachſagen:
„Durch Hinterliſt und Gewalt, durch die

Starke eines Anmaßers; durch Blindheit
und Aberglauben und heilige Einfalt der

Achriſtcatholiſchen Laien! Hildebrand
„der Monch von Clugny und nachheri

ger Papſt Gregor VII. war befaunntlich
n der erſte romiſche Vice-Gott der
A nach einer Zeit von 10oo. Jahren das
Chriſtenthum ſo weit verdrehet hat, daß
/der romiſche Biſchof ohnumſchrankter
„Herr uber die Kirche uber die Ge—
/ſetze, uber Kayſer und Konige;

 und uber alle Reiche der Welt ſey
weil er als Gottes. Statthalter, und kraft
dieſes Amts, alle Konigreiche auf der Welt

/iu vergeben habe! Das war gerades
dasjenige, fahrt erſtermelter freymu

Athige catholiſche Zeuge der Wahrheit fort,
was der Teufel dem Herrn Chriſtus auf
dem Berge wohin ihn der Verſucher

fuhrte, gleich anmaßlich vorſchlug! ob
„wohl dieſer Meiſter in Jſrael ſchon an

derwarts ſich ertlart hatte: daß ſein Reich
/nicht von dieſer Welt ſey!

D 13.
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So eiferte freylich kein heiliger Kir—

chenlehrer! und freylich auch kein blinder
Verehrer der papſtlichen Hoheit! aber
darum doch ein catholiſcher Bekenner der
Wahrheit! und ſo wurde ſelbſt auch ein
heiliger Petrus geeifert haben, wann er
einen Blick in die Zeiten Gretjors VII.
und anderer Papſte hatte thun ſollen, oder
beyl ſeiner apoſtoliſchen Armurth voraus ſehen

tkonnen: daß dieſe ſeine geruhmte Nachfolger
ihm dereinſt auf der Welt ein ſo unbegranz
tes irrdiſches Reich tu errichten und alle Ko
nige der Erden zu ſeinen Vaſallen zu ma—
chen, ſich durften einfallen laſſen! denn
ſo ſchrieb Papſt Adrian IV. in ſeiner be
rufenen Bulle an Konig Seinrichen II.
von England: „Man dzweifelt nicht, und
„du biſt uberzeugt, daß jedes chriſtliche Ko—
z, nigreich zum Erbtheil des heil. Peters ge
„horet, und daß Jrrland und alle Jnſeln,

die den Glauben haben!, der romiſchen
17

Kirche zuſtandig ſind! 4

ſJ. 19.
So weit war es endlich mit den papſt

lichen Anmaſungen gekommen, daß, nachdem
die
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die Erzbiſchofe zu Rom ihr herrſchſuchtiges
ſtolzes Haupt einmal uber die romiſchen
Kayſer, ihre weltliche Herren und Beſchu
der, ehrgeizig erhoben, und durch Herabwur—
digung der weltlichen Obermacht und derſel—

ben endliche Unterwerfung unter die herr—
ſchende geiſtliche Gewalt des romiſchen
Stuhls ſich zu wurklichen ſouverainen
Oberherren von Rom und dem romiſchen
Gebiete gemacht hatten! dieſe herrſch
ſuchtige, ehrgeizige und ſtolze geiſtliche Knech—

te aller Knechten nunmehr auch in ihrer ſtol—
zen Einbildung und wurklichen Anmaſung,
ſich ſogar als Oberherrn der ganzen Chriſten
welt anſahen; alle weltliche Konigreiche
und Lander nach blofem Gnutbefinden weg ga—

benz Jolche fur ein Cigenthum des heiligen
Peters erklurten; und als deſſelben vorgeb—

liche. Nachfolger und Beſizer des heil. Stuhls
zu Rom, ſolchemnach wurklich, ſo, wie jene
heidniſche ehemalige Weltbeherrſcher, mit
gleich ſtolzem Uebermuthe, ſich als neue römi
ſche Behettſther der chriſtlichen Welt, die
Konige und Regenten derſelben aber als bloſe
Vaſalllen des Romiſch-Papſtlichen Stuhls
betrachteten! Wer geleſen hat, ſagt
vorermelter Schriftſteller, der weiß: „daß

D 2 „die
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„die Papſte alle Konigreiche in der Welt,
„kein einziges ausgenommen, von den nor
„wegiſchen Eisgebirgen an, bis an die
„Meerenge von Gibraltar, ja, ſogar
„nauch die erſt noch zu entdeckende neue Welt

„die Columbus erfand verſchenkt;
„oder doch verſchenken zu konnen, geglaubt

„haben! Wer aber nicht geleſen hat,
„ſezt eben dieſer Autor hinzu, wird es blos

deswegen nicht glauben konnen, weil einer
JESeiits dieſe auſſerſte Dreiſtigkeit; und
„andrer Seits dieſe ubermaßige Erniedri—
„gung der Monarchen und Konige gan;
„„Junbegreiflich zu ſeyn ſcheinen!

ſ. 20.
Wie? dieſe Monarchen und Konige und

Romiſchtentſche Kayſer ſollten nicht wiſ
ſen, wie dreiſte, wie erniedrigend,, wie be
ſchimpfend, wie tyranniſch die romiſche Pap
ſte ſeit Gregors VII. erſtaunlichen und furch
terlichen Andenkens! ſich angemaßter Gotter
macht, mit den chriſtlichen Regenten Euro
pens ſonderheitlich aber mit leztermelten
Kayſern als ihren und Roms unterjoch
ten weltlichen Oberherren und ſammtlich be
glaubten Vaſallen des romiſchen Stuhls

wurk
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wurklich umgeſprungen ſind? nicht aus
der Geſchichte wiſſen, wie ſchimpflich und
ſchandlich dieſe gekronte Haupter und Geſalb
te des Herrn nach dem Befehle des romi—
ſchen Bice-Gottes auf das allerauſſerſte ſind
gemißhandelt, in bloſen Hemdern und bey
entbloßten Fußen mit Ruthen geſtrichen,
ihrer Kronen beraubt, und ſelbſt der morde
riſche geheiligte Dolch in das Herz des gro—
ſten und beſten Konigs geſtoſſen worden!
nicht wiſſen, mit welcher bis dahin noch nie
erhorten geiſtlichen Uebermacht und Tyran
ney Gregor VII. Kayſer Heinrichen IV. des
Reichs entſezite; ihn in den Bann that; bey
Canoſſa beſchimpfte; ſeine eigene Sohne ge
gen ihn aufhezte; ihn endlich in die Falle
brachte; ihm zulezt ſogar ein chriſtliches Be—
grabnis verſagt; und ſelbſt nach dieſes un

glucklichen Kayſers Tode ſo, wie bey
deſſen Leben, ein gleich grauſamer, rach
gieriger und wuthender Tyrann gegen ihn
blieb! nicht wiſſen, mit welchem Ueber—
muthe und anmaßlicher Gewalt eben dieſer
berrſchſuchtige, ehrgeizige und ſtolze Papſt
dem neu erwahlten Gegenkayſer des ungluck—

lichen Heinrichs dem gegen ſein recht
maßiges Oberhaupt durch papſtliches Anſtif

D 3 ten
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ten ſtraflich aufgeſtanbenen, aber auch dafur

genugſam beſtraften KRudolph von Schwa—
ben, eine Crone mit den darein gegrabenen
Worten zuſande: Roma dedit Petro

Petrus diadema Rudolpho!
Nicht wiſſen, mit welch auffallendem

papſtlichen Stolze Hadrian IV. Kayſer
Friedrichen dem Rothbart, durch die an
ihn geſchickte Nuncien offentlich bedeuten ließ:

daß er die Kayſerwurde: beneficio Papæ
zu verdanken habe! mit welcher thorigten Ei—
telteit eben dieſer Papſt beſagtem Kayſer es
zum unertrauglichen Stolze antechnere, daß
derſelbe in einem ſeiner Briefe an ihn, ſei

nen Kayſer Namen dem Papſtlichen vorge
ſezt habe!“ und mit welch beleidigtem Ehr
geize Adrian VI. es empfand, als der Kay
ſer bey einer oſſentlichen Feyerlichteit, nicht
dem rechten, ſondern dem linken Steig«
bugel des papſtlichen Zelters ſich naher;
te!  ſiicht wiſſen, mit welcher ſonder—
baren Rachgier und gehaſſigen Leidenſchaft
und entbrannten Zorneifer der romiſche Vi
ce-Gott Jnnocenz lV. den ſo mannlichen
und fiandhaften aber durch den Papſt ver—

kezer

*)y G. Friedels Briefe von Wien an einen
Freund in Berlin.
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richen II. bis aufs Blutt verfolgte; ihn des
Reichs auf: dira.gewalthatigſte Weiſe nicht

nur entſezte, und denſelben mit wiederholten
Bannfluchen belegte; ſondern auch dieſe mit
ſo ſtolzer Eigenmacht ſich angemaßte KRayſers

Abſezung uberall bekannt machen ließ, und
unter gleichmaßiger Bedrohung des papſtli—
chen Bannfluchs zu befehlen ſich erkuhnte:
daß Niemand forthin denſelben fur einen
Kayſer halten ſollte! nicht wiſſen, mir
welch ſtolzem Uebermuthe eben dieſer ro—
miſchen Weltgebieter hierauf nach Fried—
richs Tode, die Kayſercrone ſogar nach ei
gener Willkuhr, unter andern, dem Koni
ge Haconi in Norwegen wurklich anzu—
tragen ſich einfallen ließ! nicht wiſſen, mit
welcher grauſamen Politic und blutgierigen
Abſicht Papſt Alexander IV. die offentliche
Hinrichtung des jungen Conradins die
ſes lezten Zweigs der Herzoge von Schwa
ben, fur den Er ſich zu furchten Urſache
hatte! benebſt des auch lezten Herzogs Fried

richs von Oeſterreich mittelſt der an
Carln von Anjou in Sicilien ertheilten Ant
wort: Vitrta Conradini Mors Caroli:
Mors Conradini, vira Caroli! hinterli—

D 4 ſtiger



42 Sſtiger und meuchelmordlicher Weiſe tu ber
wurken ſuchte, und in der That auch be—

wurkte Endlich nicht wiſſen, mit wel
chen ubermuthigen Majeſtatswidrigen Regen

ten verkleinerlichen und die papſtliche Macht
bis zum Uebermaaß vergroſſenden ungebuhr
lichen und ſtolzen Anmaſungen und eigen—
machtigen Behauptungen jene papſtliche Bul
len eines Gregors VII. eines Jnno
cenz IV. eines Gregors IX. eines Bonifa
tius VIII. eines Pius V. und an—
derer romiſchen ViceGotter wurklich an
gefullt ſind!

f. 2a1.
Dieß alles und unhjahlig andere

Selbſtermachtigungen Selbſterhohungen
und Selbſtanmaſungen, ſo wie nicht we
niger auch gegen alle weltliche chriſtliche Re
genten der Furſten, Konige und Kay
ſer von den romiſchen Papſten mit ſtolzer
Eigenniacht ſich erlaubte Vernunft und rechts
wudrige Ueberwaltigungen Erniedrigungen,

Beraubungen Verbannungen Abſttzun—
gen Verfolgungen und tauſend andere
an denſelben verubte barbariſche Grauſamtei

ten
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ten ſollten die Furſten und Konige und
romiſche Kayſer nicht wiſſen? nicht
aus der offentlichen Geſchichte wiſſen?
nicht zum Theil ſelbſt noch fuhlen? und dis—
ſes Romiſch- pupſtliche Joch gleichwohl im—
mer noch mit der Blindheit und Muthloſig—
keit und gezwungenen oder freywilligen from—
men Unterwerfung jener finſtern Zeiten der
Unwiſſenheit und des Aberglaubens, unter
die Zuchtruthe des dreyfach gecronten ver—

meinten romiſchen Vice-Gotts und
Statthalters Chriſti auf Erden obne
Murren, ohne Widerrede, und ohne den
mindeſten Widerſtand, in frommer Ge
laſſenheit, in geiſtlicher Demuth, und hei—

liger Selbſtverleugnung ihrer erhabenſten
Wurde, ihres hochſten Anſehns, ihrer allei—
nigen Regentſchaft und der damit im Staate
verbundenen hochſten Gewalt, ohnabander
lich ertragen; und nicht nur ertragen;
ſondern ſelbſt auch dem geiſtlichen Zuchtmei—
ſter der die Majeſtaten ſchandete, pei—

nigte, mordete und ſo grauſam ins Verder—
ben ſturzte! mit der Verehrung eines
beiligen eines wurklichen Vice-Gotts
und gefurchteten Weltbeherrſchers! ſogar
noch Hande und Juſſe, und Pantoffel kuſ—

Dy5 ſen?
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ſen? und dieß alles noch in dem ſfo auf—
geklarten, erleuchteten und philoſophiſchen
Jahrhunderte? dieſem fur die weltliche
catholiſche Regenten endlich ſo begluckten,
ſo gunſtigen, ſo erwunſchten; und fur die
geiſtliche Obermacht des romiſchen Papſts
ſo gefährlichen, ſo nachtheiligen, ſo wieder
vergeltenden, und ſo verdient herabſetzenden
Zeitalters?

184

ſ. 22.
J

Nein; der Zeitpunct iſt endlich an
gebrochen, wo die von der geiſtlichen Ober—

gewalt des romiſchen Vice-Gotts niederge
druckte weltliche Machte und Regenten der

chriſtcatholiſchen Welt gleichſam wie von ei
nem tiefen Schlafe erwacht! ſich ihrer
wieder bewußt zu werden, ſich ſelbſt wie
der zu fuhlen, zu denken, zu ermannen, wieder

aufzurichten, ihrer Kraft ſich zu gebrauchen;
auch die ſo lange getragene geiſtliche Feſſeln
des romiſchen Pontifer muth, und kraftvoll
abzuſchütteln, und ſich und ihre Lander da
von auf immer zu befreyen, hier und da,
bereits wurklich anfangen! Dantk ſey es
dem Erſten, und muthvolleſten und klein—

ſten
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ſten unter allen dieſen weltlichen Machten
der Romiſchcatholiſchen Chriſtenwelt!

Dank, femiger Dank und Ruhm vol—
les. ewiges Andenken, dieſem erſtmaligen
muthigen, kluten, und ſtandhaften Wider
ſetzer der bisdahellgen ungebuhrlichen Aüma—
ſungen des romiſchen Vice-Gotts! die
ſem erſtmaligen Wiederbringer der weltlichen
Ouergewalt im Staate! Und dieſen da—
zurch zuerſt wieder freyen, angeſehenen. und!
glucklichen Regenten ſeines gleich feſſelloſen,
kleinen ünd begluckten Furſtenſtaats!
Jhn dieſen Anfanger einer Furſten ge—
maſen imd Lander begluckenden Befreyung
des Staats von einer auswaurtigen anmaßlich
daruber gebiete nden geiſtlichen Obermacht;

werden die groſſern und machtigern und theil-

nehmenden Unterſtutzer dieſer anfanglichen
Beſreyung:;. ſo wie die einſtmaligen Vol
lender dieſes angefangenen groſſen und preiß

wurdigen Unternehmens; und ſelbſt die
dadurch Beglucktere, auf die reifern Fruchte
davon genieſende Nachwelt, lnoch Dank wiſ

ſen,

Der junge Herzog von Parma, Ferdi—
nand, gab durch ſein Edict von Zten

Nov. 1768. das erſte Signal zum Augriff
der papſilichen Hoheit.
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ſen, ihn in ſeinen Nachkommen noch ſeeg
nen, und die Geſchichte ſein Denkmal ver—
ewigen! Sein erſtes groſſes Unternehmen,
verdient auch dahier wiederholter angefuhrt,“)
und durch dieſe wiederholte Anfuhrung ruhm
und dankvoll erneuert zu werden!

g. 23.
Doch vorher erſt eine andere Anfuh

rung zur vorlaufigen nahern Kenntniß
jenes ſo groſſen und iſo mertwurdigen Un

ternehmens! Die Bullen Gregors VII.
Jnnocenz IV Gregors IR. und Bo
nifarins VIII. „Sind obnſtreitig viel un
„glucklicher geweſen, als die Bulle Pius V.
in cœna domini &c. als welche bey wei
„tem nicht das ſeltſamſte Dentmal von der

ſo ungeraumten ohnumſchrankten Herr
 ſchaft aniuſehen iſt, wornach der romi

ſche Hof der Papſte vor dem ſo lange ge
ſtrebt hat! Gleichwohl iſt gedachte Bulle

 in cœna domini &c. um ſo viel mert
waurdiger, da ſelbige zu einer Zeit iſt ge

J ſchmie
2) S das wichtige Pro Memoria an dieweltlichen catholiſchen Regenten.

sr) Aus Voltairs vermiſchten Schriften.
4. Band.
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ſchmiedet worden, wo ſich die Menſchen
aus der finſtern Barbarey herans zu wi—

„ckeln anfiengen, welche ganz Europa ſo
„lange Zeit betaubt hatt. England
 unter Geinrich VIII. und die Helfte des

feſten Landes welche ſich im XVIten
Jabrhunderte wider die romiſchen Anma—
ſungen emporten, ſchienen dieſen Hof zu
warnen, daß er Maſigung gebrauchen

 möochte! dem allen ungeachtet aber,
 ja, dem Woblſtande, und ſogar dem gott

lichen und allen menſchlichen Rechten zum

Trutz! trug der Biſchof zu Rom
Pius V. kein Bedenten, dieſe Bulle zu
erlaſſen, womit zu Rom alle Donnerſtage
in der Charwoche mit dem prachtigſten und

„traurigſten Geprange von Sr. papſtlichen
„Heiligkeit auf alle vermeintliche Kezer,

unter Fluch und Bannſtrahlen, freylich
„nur zum Geſpotte, und zur Verachtung

dieſer vermeintlichen Kezer! geblizt
und gedonnert wird. Denn an dieſem
„Tage werden alle Obrigkeiten, alle Biſcho
„fe, kuri alle Menſchen feyerlichſt vom Papſt
„in den Bann gethan, welche an eine tunf

tige Kirchenverſammlung appelliren;
da der romiſche Vice-Gott auch uber die

Con
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/„Concillia ſich hinaus geſetzt wiſſen will!
„ferner alle Schifsbefehlshaber, welche an

„den Kuſten des Kirchenſtants auf dem
„Meeere herum kreuzen; dann alle diejeni—
„nigen, welche die Lieferanten der fur den
„Papſt beſtimmten Lebensmittel auſhalten;
nicht weniger alle Konige mit ihren Canz-
„lern, Parlamentern, und oberſten Ge—

richtshofen, welche geſchehen laſſen,
 oder vermitteln helfen, daß die Geiſtlichkeit
„dem Staate Abgaben entrichten muß;
„auch alle Obrigkeiten, welche ſich der Ein—
„„„fuhrung der Kirchenzucht der eridentini—

ſchen Kirchenverſammlung widerſetzen;
„aund endlich alle Kezer, welche nicht zur
„alleinglaubigen Chriſtcatholiſchen Kirche ge—

„horen. Diejenigen alſo, welche ſich der-
„gleichen ungeheurer Verbrechen ſchuldig
gemacht haben, und durch dieſe Bulle
„vom Papfſt in den Bann ſind gethan wor
„den, konnen auch nur allein von dieſem

davon wieder losgeſprochen werden; und
„um die papſtliche Abſolntion zu erhalten,

„miuſſen alle dieſe geiſtlich Verbannte nach
„Nom gehen; den Pilgrimsſtaab in die
„Hand nehmen; bey den oberſten Bußprie—
5 ſiern um Vergebung bitten; und in der

St.
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St. Peterskirche von ihnen mit Ruthen
7 gezuchtiget werden; wann ſie anders

nicht ſo ruchlos ſeyn wollen dieſe Wan
z/ derung nach Rom, und dieſe Buſſe
A ſammt der papſtliche Abſolution fur

 ganz uberflußig zu halten! welches je
/doch die mehreſten Sunder und Verbrecher
 von der Art, fur weit rathlicher fur ſich
zu halten pflegen und daran auch wohl nicht
unrecht thun.

ſ. 24.
Welcher Unſinn dieſer papſtlichen Bul

le! welche geiſtliche Tyranney des romiſchen
Vice-Gotts! und doch nun auch die Folgen
von dieſem papſtlichen Uebermuthe. Die
ſo berufene Bulle: in coena domini &c. hat
„allererſt gegen das Ende unſers aufgeklar—

ten philoſophiſchen Jahrhunderts, ſo
5 lange hat die finſtere Barbarey jenerZeiten der

Unviſſenheit und des Aberglaubens, ſammt
„der wuthenden Tyranney, des in ſelbigen
„beglaubten Statthalters Chriſti auf Erden,
„leider! angedauert! den catholiſchen
„Muachten den Uebermuth des Papſts und
5j die ihren Majzeſtatsrechten ſo geſahrliche

„Uni—
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„UniverſalMonarchie des romiſchen Stuhls
„„mit Erſtaunen uber ihre bisherige Nach
„giebigkeit und wurkliche Sclaverey!
„endlich begreiflicher einſehen laſſen; ihnen
„auf einmal die Augen erofnet; und die—

ſelben ſammt und ſonders, gegen den hei
„ligen Vater nicht nur außerſt aufgebracht,

ſondern zualeich auch dieſe catholiſche Mach
„te zu dem allgemeinen Schluſſe endlich ver
„anlaſſet: das bis daher ſo geduldig getra—
„gene Joch des romiſchen Hofs von ſich ab

„zuſchutteln; der geiſtlichen Macht des
„Papſtes in ihre Staaten Granzen zu ſeien,

und die angemaßten Eingriffe derſelben in
ihre weltliche Majeſtatsrechte, mittelſt

„JAbſchaffung und ganzlicher Verweiſung er—
Amelter papſtlichen Bulle aus ihren Staa

N ten mit einemmale zu vereiteln. Der
junge cherzog von Parma welchem
„der Papſt deswegen zu Leibe gieng, der

aber bald von dem Kayſer, von Frank—

„reich Spanien und dem Konige
„von (Zicilien auf das nachdruckſamſte
„unterſtuzt, und dem heiligen Vater Papſt

ſomit von ſammtlichen vereinten catholi,
„ſchen Machten die Spize geboten wur—
„de! gab das erſte Signal zu dieſer all

 ge
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gemeinen Fehde mit dem Papſte, durch
folgendes außerſt freymuthige und ſehr mert
wurdige Edirt vom zten November des
1768ten Jahrs, welches gleich anfanglich
in dieſem Tone ſich anhebt: Unter den
verſchiedenen Mitteln, deren ſich der Ro
miſche Hof zu allen Zeiten, und beſonders
in den Jahrhunderten der Unwiſſenheit,
bedient hat, um die Apoſtolifche Gewalt
ſogar bis uber die willkuhrlichen weltli—
chen Gerechtſame der Furſten, welchen die

ewige Vorſehung die Regierung der Erde
ertheilet hat, zu erheben; iſt die ſoge—
nannte Bulle in coena domini &c. um ſo
beruchtigter, da alle catholiſchen Staaten
ſich mit mehrmaligen Widerſpruchen ge—
gen dieſelbe, nicht begnugt, ſondern, auch
deren Publication und Vollziehung verbo—
ten haben. Jn der That iſt auch nichts
fahiger, zu den offenbarſten Frevelthaten
zu verleiten, als eben dieſe Bulle,
die mit fo aufruhriſchen Grundſatzen an
gefullt iſt; und in welcher ſowohl die Frey—
heit der Geſetzgebungen, als die Gerichts
barkeit der Obrigkeiten, und alle Gerecht—

ſame der weltlichen Macht auf gleiche Weiſe

angegriffen worden. Wir haben einge

E nſeben.
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zſehen, wie wichtig der Eingriff ware, wel—
„chen man mittelſt einer. ſolchen Bulle,
 in die Gerechtſame der Oberherkſchaft thun
/7 wurde! weil man darinne von den
z blos geiſtlichen Gegenſtanden abweicht; ſich

gerade zu mit ſolchen Sachen beſchaftigt,
„und Verfugungen uber ſolche Dinge trift,

welche nur die weltliche und politiſche Regie—

7, rung angehen. Nach daruber gepfloge—
nen reiflichen Erwagungen ſind wir daher

„feſt entſchloſſen, zu Behauptung unſerer
„hochſten Gewalt und Oberherrſchaft in un

ſern Staaten die wir dadurch geltend
„machen, beſagte Bulle in cœna domini
eben ſowohl als die apoſtoliſche Decreta—

„len und Conſtitutio nen auf ewig in un
„ſern Landen zu verwerfen und zu verbie—
„ten. Wir wollen ferner: daß diejenige,
„welche einige Artikel dieſer gegenwartigen
„Verfugungen ubertreten werden, alsStaats
„verbrecher und Schnldige des Verbrechens

„beleidigter Majeſtat gehalten und geſtraft
„werden ſollen.

Hiermit ward alſo dem Papſte auf ein—
mal von ſeinen bis daher ſo gehorſamen Soh

nen der Krieg angekundigt; Se. Papſtl.
Heiligkeit beſchwerten ſich zwar mit Bezeigung

dero
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dero außerſten vaterlichen Unwillens, ge
gen den Ungehorſam und die Widerſezlich—
keit des jungen Herzogs bey den ubrigen ca—
tholiſchen Machten, auf das allerheſtigſte,
erhielten aber hierauf von denſelben ſammt
und ſonders die ganz unerwartete Ancwort:
„daß der Herzog hieran ganz recht gethan
5dhabe! daß ſie ſammtlich mit denſelben ein

/verſtanden, auf gleichen Grundſatzen zu
beſtehen, und dem romiſchen Stuhle in

„Jbhren Staaten keine weitere weltliche Ober

/macht zu geſtatten, feſt entſchloſſen
„ſeyen.

g. 25.

Nun war auf Seiten dieſer weltlichen
Machte, an der Spize eines heldenmuthigen
jungen mindermachtigen Furſten auf die
Uebermacht des Romiſchen Vice-Gotts der
erſte Sturm gewagt; und ſo glucklich ge—
wagt, daß eben dieſe Machte oder bourbon
niſche Gofe hierauf ohngleich beherzteer die—
ſem geiſtlichen Donnerer des Vaticans zu
leibe giengen; ſeine bis daher im heiligen Zorn
kifer uber ſie geſchleuderte Donnerkeile oder
dapſtliche Bannſtrahlen nach und nach

E2 auf
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auf ihren undurchdringlichen ehernen Sturm—
hauben und entgegen gehaltenen Waffenſchil—
dern ihrer weltlichen Macht, trafte und ſcha—
denlos abprallen lieſen; oder ſelbige vielmehr
als blos Wetter leuchdende Blize und feuri—
ge Schreckbilder betrachteten, welche den Ma—
jeſtaten der Erde und ihren oberſten Gerecht—
ſamen im Staate eben ſo wenig Nachthei
bringen konnten, als die feurige Drachen,
Cometen und andere bis daher gefſurchtete
Himmels-Erſcheinungen den Erdplaneter
beglaubter maſen wurklich entzundet und ir
Brand geſteckt hatten! uüberhaupt wurder
beſagte weltlichen Machte beym anbrechender
Tagslichte der Vernunft und des Menſchen—
verſtandes nunmehr die eigentliche Gewalt dee
Papſts und ihrer eigenen Gewalt im Staat—

wie den bisherigen außerſten Misbrauch

der erſtern, bey der ganzlichen Verkennung ode
wirklichen Vernachlaſſigung der leztern unt
des daraus fur ihre Perſonen, fur ihre Rechtt
und fur ihre Staaten; ja, ſelbſt auch fu
ihre Kirche und die ganze Romiſch- catholiſcht

Chriſten- Welt; mit gleich großem Erſtau
nen, ſchaamvoller Aergernis und gerechtem

Erzunen endlich gewahr.

J. 26
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Aufgefordert hierdurch und ſammt und ſon

ders hierzu gleich feſt entſchloſſen; auch ſchon
beherzter nach ihrem erſten mit ſo gutemErſolge

bereits gethanen Vorſchritte gegen die ganze
Jahrhunderte hindurch ihnen und ihren
Staaten ſo furchtbar und ſchadlich geweſene
deſpotiſch geiſtliche Macht des romiſchen Vi
ce-Gotts! unternahmen dieſe Machte mit
gleich erwunſchtem und glucklichen Erfolge
nun mehr auch den zweyten Schritt zur end
lichen Wiederherſtellung ihrer weltlichen Ma—

jeſtatsrechte in ihren Staaten und der Sicher—
ſtellung ihrer eigenen hochſten, geheiligten Per
ſonen gegen alle weitere ungebuhrliche
Mafjeſtatsverkleinerliche und Majeſtats
ſchanderiſche morderiſche Antaſtungen von
Seiten des romiſchen Stuhls und ſeiner geiſt—
lichen Waffentrager nemlich der Entwaff-

nung des romiſchen Vice-Gotts und ganzlichen
Vertilgung der ihn zunachſt umgegebenen

und ſowohl ſeine angemaßte Große als
auch die mit ſelbiger zugleich verbundene und

fur die Majeſtaten der Erde bis daher ſo
gefahrlich und ſo furchtbar geweſene papſtli—
che Ober- Macht gleich willfahrig und wert

E3 tha
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thatig unterſtuenden erſten Ceibtgarde
des anſehnlichſten, machtigſten, und gefahr

lichſten aller papſtlichen Kutten- Regiemen
ter! Die Unterdruckung und ganzliche Ver—
tilgung des ſo furchtbaren Corps papſtlichen

Strelizen! Unter der jedoch ſo geheiligten und
ſanfimuthigen Benennung derGeſellſchaft Je
ſu. Auch dieſes zweyte ohnaleich gewagtere
und wichtigere Unternehmen derverbunde—

nen catholiſchen Machte gelung ihrem Muthe
oder muſite ſolrhen vielmehr gelingen, weil ſie
einmuthig, feſt entſchloſſen und ſtandhaft dar

auf beharreten, und der auf einmal ſo heftig

mit geſammter Feindes Macht beſturmte Papſt
Thron des dreyfach gekronten romifchen Vi—
ce-Gotts gleich wie von einem ehemaligen
Liſabonniſchen oder nachherigen Calabri—
ſchen Erdbeben zum erſteuümale im Grun—
de bewegt erſchuttert, und dadurch in die
alleraußerſte Gefahr des ganzlichen Einſturzens
geſeit wurde!

g. 27.
Erſchrocken und beſturzt uber das An—

dringen der vereinten weltlichen Machte Eu
ropens gegen ſeine geiſtliche Leibzarde de—

ren



—S 6zren bis anher verubte geheime Greuel-Thaten,
ſich ſelbſt ſchon jezt bewußt, er ofſentlich auf
gedeckt und zu deren gerechter Beſtraffung von

dieſen Machten ſich aufgefordert ſabhe!
vernichtete endlich der Romiſche Vice-Gott,
um ſein ubriges Anſehn dadurch zu erhalten,
dieſen zur Geiſſel der Großen zuletzt von ihm
erſchaffenen ſchwarzen Orden, den er nicht
mehr zu retten vermochte! und opferte ſol—
chen zu ſeiner Seibſterhaltung zur Auf—
rechterhaltung ſeines bereits erſchutterten und
ſchwankenden Gotter-Throns; zum ſchein
baren Beweiſe ſeiner Gerechtigkeitsliebeb
iur vermeinten Genugthuung, und dadurch
gehoften endlichen Zufriedenſtellung der uber
ihn und beſagten Orden ſo aufgebrachten Mach

te! nothgedrungen der Rache derſelben

auf. Aber Ganganelli oder Clemens
XIV. dieſer dadurch in der Geſchichte
ſo merkwurdig gewordene Papſt! unterſchrieb
auch mit der Aufhebungs-Bulle der Jeſui—
ten jzugleich ſein eigenes Todes-Ur—
theil und mußte es freylich wohl fuh—
len, welche Stutze des papſtlichen Anſehens
durch den Sturz der Jeſuiten dahin ſantk!

E 4. Gleichv) S. Ephemeritiſcher Almana ch vom Jahr

1782.
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Gleichwohl waren jene Machte dabey um ſo
beruhigter, als ſie ſich durch eben dieſen fur
den romiſchen Stuhl und den Papſt gleich
gefahrlichen und nachtheiligen Sturz ihrer arg—

ſten geiſtlichen Feinde ſelbſt außer Gefahr
zund den dreyfach gekronten zu fernerweiter
Ausubung ſeiner bis daher uber ſie behaup—
teten Obermacht und geiſtlichen Tyranney

dadurch entwafnet ſahen.
So befreyete ſich der große Peter in

Rußland von der ihm und ſeinen Vorfah
ren gleich gefahrlich und nachtheilig geweſe—
nen Kayſerlichen erſten Leibgarde der
Strelizen durch allgemeine Hinrichtung
dieſer ſtrafliichen Aufruhrer, bis auf einen
einzigen, dem er eines beſondern Umſtands
halben, das Leben ſchentte! unbedacht,
daß dieſer allein ubrig gebliebene Strelize oder

ſeine Nachkommenſchaft jene allgemeine
Hinrichtung der ehemaligen Kayſerlichen Leib—
wache anPetern oder ſeinen Nachkommen
uber lang oder kurz, noch einmal rächen
durfte! LUnd wirklich war Peter III.
das Opfer derſelben,

J

S. Buſſiſche Anecdoten von der Ree,
geerung und Tod Peters IIl. 1764.

J. 28
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Indeſſen war die Beruhigung jener
Machte Europens durch den Sturz der
papſtlichen Leibwache noch keines wegs voll—
kommen vom Papſte wieder hergeſtellt. Die
ſer hatte vielmehr dadurch entwaffnet ih—
rer Macht ſich preiß gegeben; und der eiu—
mal erſchutterte und ſchwankende Thron des
romiſchen Vire-Gotts neigte ſich nach
dem Verluſte ſeiner Hauptſtuze, nun immer
mehr und mehr zum Verfalle, ungewiß
ob ſelbiger uber lang oder turz nicht end
lich gar noch dahin ſinkten und der Sturz der
Jeſuiten ſolchemnach ſelbſt auch den Ein
ſturz des papſtlichen Stuhls zu Nom, und
ſeines dreyfach gekronten Beſitzers oder Ro—
miſch geiſtlichen Weltgebieters wahrſchein—
lich nach ſich ziehen durfte! Wenigſtens ha—
ben jene weltliche Romiſch- catholiſche Machte
ſowohl ihre eigene Majeſtats-Gerechtſame im
Staate, als auch die geiſtliche Gerechtſame
des romiſchen Erzbiſchoffs ſammt deſſel—
ben bis daher ubertriebenen ungebuhrlichen An—
maßungen ſeitdem genauer kennen lernen; und
um jene zu behaupten, oder fur die Zutunft
ſicher zu ſtellen, werden leztere nothwendig

Ey auch
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auch abgeſtellt und der Papſt in ſeine erſte
Schranken wiederum eingeleitet werden muſ—

ſen!

„S. 29.
So ſtunden die Sachen mit dem Papſte

und ſeiner päapſtlich-Stieſvaterlichen Gewalt
inm Theil ſich entzogenen machtigern Erleuch—
tern und ſelbſt herrſchenden Sohnen als
Joſeph den Thron ſeiner Vorfahren beſtieg,
und numn als eigener Beherrſcher der Oeſter—
teichiſchen Monarchie, zugleich auch der erſte

catholiſche Monarch war, der unabhan
gig von aller auswartigen geiſtlichen Ober—
macht, als Selbſtbeberrſcher ſeiner Reiche und
Lander dieſe gleicher VBorzuge dadurch wurk-
lich theilhaftig, und ſich zum alleinigen
Obergewalthaber und Landesvater derſelben
zu machen; jenes angefangene große Un—

teinehmen der ubrigen catholiſchen Machte
mit gleich unerſchrockenem Muthe vollends
hinaus fuhrete, als Souverain ſeiner Staa
ten bediente ſich auch dieſer groſe Monarch
ſeiner alleinigen Ober-Gewalt darinnen mit
Weißheit und vollen Nachdrucke; indem er

die Viſchoffe derſelben in ibre urſprungliche
Rechte
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Rechte wieder einſezte; die ubermaßig darin—
nen ſich angeſetzte Kloſter-Geiſtlichkeit großen
theils wegſchaſſte; die noch beſtehende, ſammt
der ubrigen romiſchen Cleriſey lediglich den
Biſchoſfen des Landes unterwarſ; die offen—
baren ungeiſtlichen Gehrauche oder ſchadliche
Misbrauche derſelben aufhob; die außern Ge
brechen der Kurche ſelbſt abſtellte; fur die beſ—
ſere Erziehung der Jugend und kunftigen Leh—

rer der Kirche Sorge trug; die erledigten Bi
ſchofsſtellen mit wurdigern, erlenchtetern und
thatigern Mannern beſeite; die ſo landerſchad
liche Jntoleranz der Romiſchen Geiſtlichkeit
aus allen ſeinen Staaten verbannete; darge—
gen aber die menſchenfreundlichere und chriſt—
lichere Duldung aller chriſtlichen Glaubens—
Betenner darinnen zum Geſez machte; und

dadurch ſich und ſeine glucklichern Staaten
von aller weitern geiſtlichen Tyranney und
pipſtlichen Obergerelt nach ſo vielen
Jabrhunderten endlich wieder frey machte!

Dies alles that Joſeph ſemer Ma—
jeſtat und derſelten Vorrechte ſich bewußt,
und von ſeiner Kenntnis, ſeiner Klugheit,

ſeinem Muthe, ſeiner Macht und ſeinem
Anſebn dabey unterſtuzt, ans eigner Landes—
herrlicher und Landesvaterlicher Macht und

Ge—
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len nnd glucklichem Erfolge daß alle Chri—
ſtenwei. daruber in frohes Erſtaunen gerieth,
Jhm dein weiſeſten und groſten Monarchen
Heil und Seegen zujauchzte; und allein
der Romiſche Vite-Gott und ſeine geſchworne
blmde Anhanger die Klaglieder Jeremias
daruber anſtimmten!

g. 30o.

Von neuemerſchuttert und machtlos auf
femem ſchwankenden Gotterthrone; er—
griffen vom todlichem Schrecken ſeines nun
ohnvermeidlichen Hinſturzes; und allein
noch ermannt von ſeiner ihm beywohnenden
Geiſteskraft wie auch uberredenden Sprach—
tunſt, eilte der izt zum erſtenmale in ſeiner
menſchlichen Ohnmacht ſich fuhlende romiſche

ViceGott beſchumt und demuthig von ſeinem
Papſithron herunter; flehte bey nuchtli—
cher Stille, in der unterirdiſchen Gruft die
beglaubten Todten-Gebeine der heiligen Apo

ſtel Perers und Paul um Schutz und
Beyſtand an; und eutſchloß ſich jedoch
vielleicht mehr aus beſondern Zutraun auf ſeine

eigene Gotterſtarke und den machtigen Ein

fluß
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menen Orakelſpruch dazu bewogen! ent—

ſchloß ſich mit aller ſeiner papſtlichen Herr—
lichkeit umgeben, nun in eigener geheiligter
Perſon nach dem entfernten barbariſchen
Teutſchlande zu Teutſchlands großen
und machtigen ihm izt zum erſtenmale ſur:thi—

bar gewordenen Beherrſcher und romiſchen
Kayſer Joſephen den Andern in Beglei—
tuſig zweyer der RomiſchPapſtlichen Staats-
tunſt vor andern machtigen geiſtlichen Redner
und Sachwalter; folglich mit allen Hulſs
mitteln verſehen, ſelbſt der rauhen Jahrszeit
ungeachtet, eiligſt hinzufliehen; Er, der
oberſte Gebieter chriſtlicher Monarchen und

Kgomiſcher Kayſer die ſeine ſtelzern Vor—
ganger die ehemalige romiſche Vice-Got—
ter durch ihren Gotterſpruch und ihre bli—
zenden Bannſtrahlen ailer weltlichen Macht

und Hoheit beraubt, im elenden Bußſacke
zu ihrem Throne citirt, auch davor in Ltefſter
Erniedrigung um Abſolution bittend hohn—

lachelnd liegen geſehen hatten! zu dieſer
Monarchen Erſtem dem romiſch- Teut—
ſchen Kayfer Joſeph II. entſchloß ſich irt
der ſechste Pius ſelbſterniedrigend hinzu
eilen; Jhn zur Abſtellung jener ſeiner

papſt—
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paſtlichen Macht und Gewalt ſo anßerſt nach
theiligen und ſelbſt den Hinſturz des romiſchen
Papſtthrons ohnfehlbar nach ſich ziehenden
großen Staatsveranderungen zu bewegen;
oder im ohnverhoffenden Nichtbewegungsfal—
le, des Plectere ſi nequeo mit al—
ler ſeiner bey ſich habenden papſtlichen Macht
und Gewalt das alleinige Roin ausge—
nommen! nothgedrungen dargegen
ſich zu bedienen und ſomit ſein papſtliches
Anſehn und die Hoheit des Romiſchen Stuhls
uber die? weltlichen Gotter der Erde, wie
auch ihre Reiche und Lander ſo wie uber

k
derſelben ihm unmittelbar unterworffene Bi
ſchoffe und ubrige romiſche Cleriſey noch
im Hinſinken zu retten, und wieder aufrecht
iu ſtellen.

d. 31.
Welche Entſchließung! welche Ab

ſichten! Welche Beforderungsmittel!
Wel—

Jn dem Fraament: uber die Ankunft
Jius VI. in Wien, wurden Bewegungs—
mittel von der Art befurchtet aber auch
zugleich die Gegenmittel gezeigt.

Vor ſemer Abreiſe nach Wien ſchaf—
ie Pius iV. die Bulle ab: ubi Papa: ibi
Reonna! alierdings ſehr bedeutend!
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Welcher Eindruck in die Gemuther paſtlich
gefinnter heiliger Eiſerer und frommer Ein—
faltigen! Welche Gefahr fur die bisherigen
großen Unternehmungen der weltlichen Mach
te in ihren Staaten, fur die Rechte ihrer
Majeſtat, fur die Befreyung ihres Volts
von ſo verjahrten Vorurtheilen, von ſo
allgemeiner Blindheit der Vernunft, von
ſo tieſer Unwiſſenheit und ſo herrſchenden
Aberglauben, von der drutenden Lan—
derverderblichen Ueberlaſt unnuzer Kloſter,
von der Sclaverey der romiſchen Geiſtlich—
keit, von dem Joche eines auswartigen Ober
prieſters und ſeiner geiſtlichen Tyranney!

Welche Gefahr endlich jur Joſephen,
den wurklichen Befreyer ſeines Volkts aus der
egyptiſchen Dienſtbarkeit! da ut der geiſt
liche Pharao mit allen ſeinen Wagen und
Roſſen ihm nacheilete! Aber auch welche
Eutſchlieſung von Joſeph dem klugen und
vorſichtigen; unerſchrockenen und ſtandhaf—
ten; muthigen und ſiegreichen und groſſen
Ueberwinder aller dieſer machtigen und
hinterliſtigen und gefahrlichen Berſuche
gelegter Fallſtricke einſchmeichelnder Lieb—

koſungen; nachdrucklicher Beredungen;
ſchreckhafter Drohungen! Welche mach

tige
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rtige und kluge Gegenmittel zur Vereitelung
jener gefahrlichen und greſſen Abſichten!
Welch uberwiegenderer Eindruck eines mit hol
den Ernſt ſich zeigenden geliebten und ge—
furchteten Monarchen und Landesvaters!
Und welche glucklich uberſtandene Gefahr

drohende Verſuche des romiſchen
Poutifer jiu Joſephs und aller ubri—
gen catholiſchen Regenten gleich groſſen und
ſonderbarer Veſreyung von der Papſtli—
chen Obergewalt in ihren weltlichen Staa—
ten, und endlichen Wiederaufrichtung brer

ſo viele Jahrhunderte hindurch wurcklich
unter gelegenen oberſten Gerechtſame im Staa

te!

ſ. 32.
Pius VI. dieſer ſo gefahrliche Ver

ſucher Joſepho! fand was er weder ge
glaubt, noch vermnthet hatte! fand au
dem Erſten ſeiner gegen ihn ſchwierigen und
auſgebrachten, ſonſt ſo gehorſamen und der
vaterlichen Papſtsgewalrt bis zur geiſtlichen
Zuchtruthe ehedem unterworffen geweſenen

chriſtcatholiſchen Sohne einen Meo—
narchen, deſſen eigene Kenntniß ſemer ihm
von Gott und rechtswegen zukommenden Ober

gewalt



rretgen 7n
gewalt in ſeinen erblichen Staaten; deſſen
feſte Entſchloſſenheit zu derſelben endlichen
Wiederaufrichtung; deſſen in der Abſicht
wurtlich unternommene groſſe Veranderun
gen in allen ſeinen Reichen und Landern; und
deſſen ohnbewegliche Beharrlichkeit in der
weitern Ausfuhrung zur endlichen Vollen—
dung dieſes groſſen Unternehmens ihn zit—

ternd machte! fand an Joſephen einen
nach ohnumſtoßlichen Grundſazen handeln—
den, auch daven ſelbſt uberzeugten, erleuch—
teten, einſichtsvollen, klugen, vorſichtigen,
und ſtandhaften Monarchen, deſſen mannli—
che Entſchloſſenheit und ſtandhafter Muth alle
gegen ihn gewagte Verſuche und wurkliche
Anfalle zur Entkraftung, Untergrabung und
Wiederumſturzung ſeiner neu aufgerichteten
landesherrlichen Obergewalt im Staate, wurk
lich ausiubalten; zu bekampfen, und zu be

ſiegen wuſte! fand in eben dieſes Mo
narchen groſtentheils ſchon aufgeklarten, nach

ſeinen Grundſazen eingerichteten, und getreu
nach ſeiner Vorſchrift handelnden wohlge
ordneten Staaten, ein teuiſches Volt, deſſen
bereits erlangte Kenntniß der Pflichten ge
gen ſeinen Landesherrn und jener gegkn
das auswartige Oberhaupt der Kirche,

8 der
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Erreichung ſeiner bey jenem fehlgeſchlagenen
Abſichten, eben ſo wenig entſprach; fand
ſogar bey den in gleicher Abſicht verſammleten
Erzund Biſchofen des Reichs, den groſ—
ſern Theil ſich abgeneigt, und den kleinern

zur Ausfuhrung ſeines geheimen Plans, zu
ſchwach, zu ſchwantend, und zu furchtſam!
fand ſelbſt bey ſeinen jedoch ſo haufig und
beteudend uberall ausgeſtreuten papſtlichen
Seegen gleichwohl die davon ſich ver
ſprockene Fruchte niche, die er auch hieraus
zu ernden gehoft haben mochte! fand uber
baupt auſſer einiaen Schwachglaubigen, die
ſeinen geheiligten Pantoffel zum heiligen
Kuſſe und zur ſonderbaren heiligen Vereh
rtung in Proceſſion nach ihren Hauſern
bringen lieſen! gleichwohl bey den ubrigen

RomiſchcarboliſchenChriſtglaubigen die ab
gottiſche perſonliche Verehrung nicht, die er
dahier allgemein erwartet hatte! fand viel
mehr beſchumt durch Joſephs groſſen Hofund

Staatskanzlers ſanften Druck und, treu
herziges Schutteln ſeiner zum heiligen Kuſſe
ihm dargeſtreckten paſtlichen Hand an ſei
ne Menſchlichkeit; noch mehr aber

durch die von vernunftigern catholiſchen
Schrift
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lich ans Licht geſtellte, mit der grundlichſten
Unterſuchung, und  uberzeugendſten Gewis
beit, beantwortete Fragen: Was iſt der
Papſt? Warum koömmt Pius VI.
nach Wien? gleich ſchamroth! an
ſeiner Biſchoflichkeit ſich erinnert; in
ſeiner urſprunglichen wahren Geſtalt ſich dar
geſtellt; und zugleich durch die nachdruckſam
ſten Vorſtellungen zur wurklichen Ausubung
ſeines papſtlichen Amts in Abthuung der Kir
thenBeſchwerden; herz erbebend, ſich
aufgefordert!

J. 33.
Lauter bedenkliche Anzeigen auch zum

Theil ganz augenſcheinliche und ſehr hand
greifliche Beweiſe fur Pius VI. daß ſei
ne papſtliche Heiligkeit dahier nicht am reche

ten Orte ſeye! daß die fur ſo barbariſch
oder papſtlich gefinnt zu ſeyn beglaubte teut

ſche Nation ſeit den Zeiten eines Hein
richs IV. gar ſehr ſich verandert, izt unter
Joſephen II. eine gan andere Geſtalt ge—
wonnen habe! daß die von eben dieſer Na
tion vorhin ſo gottlich verehrte und ſo ſinnlos
angebetete papſt liche Seiligkeit jene

s 2 Pan



76
PantoffelVerehrer und den knienden Lob
redner ausgenommen! in Joſephs teutſchen
Staaten groſtentheils ſehr ins Abnehmen ge
rathen; theils aber als ein bloſſer lerer Titel,
noch im Gebrauch-und dem Glauben, ſo,
wie ihrer eigenen MWunderkraft und Ohn—
fehlbarkeit nach, in den Gemuthern vernunf
tiger und aufgeklarterer cacholiſchen Teutſchen,

bereits ganz ausgetilgt ſey! Allerdings.
ſchr unerwartete und traurige Erfahrungen
fur Pius des VI. papſtliche Seiligkeit, zur
immer mehrern Begſanbigung ſeiner ſo frucht.
los bisdaher angewendeten eifrigen Bemuhun
gen: Rayſer Joſephen und ſeine chriſt
catholiſche Erbſtactten. fur hievorigen geiſt—
lichen Unterwerfung unter den röömiſchen
SZtuhl, wieder zururk zu bringen, und da
durch zugleich auch dem weirern Abfalle je
ner dieſem Stuhle noch ergebenen oder wurt
lich unterworfenen Machte, ſamnit derſelben
Reichen, Landern und Unterthanen kraftigſt

vorzubeugen!

g. 34. in
Joſeph blieb unverunderlich feſt anj

ſeinen Grundſatzen beſtehen, ſo wie auch ſeine

Zol.J
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Volker den Pflichten des Gehorſams gegen
ihren weiſen Regenten und Landesvater gleich

unabanderlich getreu blieben! undrrfo
muſte  dann der ſo unerwartet von ſeinem

Wolkenthrone zu den vermeintlich davon noch
beſchatteten und in Finſterniß wandelnden
Teutſchen mit ſeiner ganzen Herrlichkeit ſich
herunter gelaſſene romiſche Vice Gott
aus, Joſephs erleuchtetern Staaten ohne
Troſt und ohne Hofnung derſeiben jemaligen

Wiederverduntelung! nach ſeinem heiligen
Dunckel lichtſcheu zurucke tehren; geblendrt

von dem ihm dreyfach beſtrahlten Lichte: der

VPernunft des Laturrechts und der
Staatsklugheit, das Joſeph in ſeinen

dadurch aufgehellten Staaten wieder angezun
det und auf denLeuchter geſteckt hatte! —.da
mit ſelbſt beleuchtet, und in ſeiner eigentli
chem Oberbiſchoftgeſtalt erkannt, entlarvr,
und tur offentlichen Schau dargeſtellt!
noch demuthiger zurucko tehren, als er da—
eher gekommen war; troſtlos und kummervoll
nach dem ſo getroſt und hofnungsvoll ver
laſſenen heiligen Rom. izt zurucke kehren,

das ihn blos darum mit Ungeduldi erwartete,
um ihn mit giftigen: Spottereyen und? bittern
Vorwurfen zu uberhaufen, daß ſeine Heilig

F 3 keit
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lize ans helle Tagslicht ſich zu wagen;
an Joſephs ſonneglanzenden Kayſerthron zu
wagen; daſelbſt ſo nachtheilig fur den heiligen
Stuhl! der Beleuchtung unglaubiger Teut—
ſchen, zur allgemeinen Verbreitung des teut
ſchen Unglaubens an den romiſchen unfehl
baren heiligen und dreyfach gekronten gottli—
Ichen Staatthalter ſich auszuſetzen, und
gleichſam zur allgemeinen Schau darhzuſtel
len, eine ſo unerhorte ſo ſehr wider
rathene, und nun auch ſo fruchtloſe viel
mehr auſſerſt nachtheil ige Reiſe wurklich un
rternommen hatten! Freylich ein ganz ſon
derbarer Kontraſt von papſtlicher Helligkeit auf
der einen, und gieriger Herrſchſucht oder
Geldgeite nach auswartigen Schatzen, auf
der andern Seite!“ ſo, wie gleich beſorgli
cher Verluſt auf beyden Seiten, und fur den
romiſchen Stuhl allerdings auch ein ſehr
betrachtlicher Verluſt! Aber der Zeitpunct
war einmal vorhanden, wo lezterer eine an
dere Geſtalt gewinnen ſollte! und ſo wird
derſelbe nothwendig auch wohl in die Zeit
ſich ſchicken, und ſein zutunftiges Schickſal
mit Geduld erwarten müſſen!

L 35.
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Indeſſen hat Oeſtreichs weiſer und groſ
ſer Monarch nach endlicher Befreyung ſei—
ner glucklichern Staaten von dem romiſch
papſtlichen Joche und nach erſtmaliger Wie
derherſtellung ſeiner eigenen ohnumſchrankten
Majeſtatsrechte in ſeinen erblichen Reichen
und Landern nun auch als roömiſcher
Kayſer und Teutſchlands Oberhaupt zur
gleichmaſigen Befreyung dieſes groſſen Reichs

und ſeiner geiſtlichen Unabhangigkeit von dem
romiſchen Stuhle, bereits den erſten Vor
ſchritt gethan! und welcher biedere Teut
ſche wird  nicht wunſchen, und hoffen, und
erwarten, daß Kayſer Joſeph dieſes auch in
Teutſchland angefangene groſſe Unternehmen
gleich muthig fortſetzen, gleich ſtandhaft hin
ausfubren, und ſich und dem Reiche beyder
gleich unrechtmaßig entzogene und dem ro
miſchen Stuhle ſammt deſſelben dreyfachge

kronten Beſizer anmaßlich zugeeignete, auch

dieſem ſo viele Jahrhunderte hindurch iu
des Reichs und ſeines oberſten Beherrſchers
auſſerſtem Nachtheile und ſchimpflicher Ver
kleinerung gemißbrauchte wurkliche Oberherr

berrſchaft uber Rom und den Papſt

84 ſei
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ſeiner eigenen Wahlcapitulation gemaß
endlich gleichergeſtalt wieder herbeybringen
mochte! Nicht ebenermaſen wunſchen,
und hoffen, und erwarten, daß dieſer groſſe
Kayſer und Wiederherſteller der teutſchen
Freyheit, von dem ſo viele Jahrhunderte hin
durch dem Reiche gleich ſchwer aufgelegenen
romiſchpapſtlichen Joche endlich auch
die ihm und dem Reiche urſprunglich zugehoö

rigen papſtlichen Landerbeſtzungen ſammt
der dreyfachen Krone, jenem blos geiſtlichen
Oberhaupte der romiſchcatholiſchen Kirche,
gleich berechtigter wiederum abnehmen, und
dargegen ſich als rechtmaßig erwahlten und
gekronten wurklichen romiſchen Kayſer, in den
wurklichen Beſiz der Stadt Rom. und des
romiſchen Gebiets uugleich wieder einſe
zen werde

36.
Allerdings ſind auch dieſe papſtliche

Landerbeſizungen in Jtalien gleich je
ner von dem romiſchen Stuhle und deſſelben
Beſizern den romiſchen Papſten uber das
teutſche Reich und alle ubrige.chriſtliche Rei

che
e

v) Wahlcapitulation Art. 10. 2
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che und Lander eigenmachtig ſich angemaßten

geiſtlichen Obergewalt, nicht weniger als un
gebuhrliche, unbegrundete und ungerechte bloſ

ſe Anmaſungen wurklich anzuſehen! und
welcher Einſichtsvolle, unbefangene und ſelbſt
romiſchcatholiſche biedere Teutſche wird hier
bey nicht jenen beruhmten auslandiſchen Ge
ſchichtſchreiber mit gleicher Ueberzeu
gung von der Wahrheit dieſer unleugbaren
Eeſſtchichte, wurklich beypflichten muſſen, wann
derſelbe unter andern folgendermaſen hiervon

ich vernehmen laſſet: „Nun fehlte dieſen
Aroömiſchen Papſten weiter nichts, dieſe
 ihre ſich angemaßte geiſtliche Oberherrſchaft

 gan uneingeſchrantt zu machen, und auf
den Trummern aller weltlichen Regierun—
gen folche feſt zu ſtellen, als noeh ein Grad
von irrdiſcher Macht, die hinreichend war,

y/ ihren geiſtlichen Urtheilsſpruchen den ge—
horigen Nachdruck zur wurklichem Vollzie

„dbdung zu geben! Sie hatten ſich zwar
„fruhzeitig bemuhet, durch eben die Kunfte
„womit ſie ihre Jurisdiction erweiterten,
„auch ihre Lander zu vergroſſern, und unter
„dem Vorgeben eines Schentungsbriefs,

F.  vomNRobertſon in der Regierungsgeſchichte

Kayſer Carls V.
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„Carln dem Großen, oder ſeinem Vater
„Vipin, verſucht, einige nahe an Rom
Ngelegene Stadte in Beſiz zu nehmen; aber

dieſe Schenkungen waren erdichtet, und
halfen ihnen wenig! die Wohlthaten,

„welche die romiſche Papſte hierauf der
Leichtglaubigkeit der normanniſchen Aben

N theuer die Neapel uberwanden; und
n dem Aberglauben der Grafin Mathildis

/ju danken hatten; waren jedoch viel we
/ſentlicher, und gaben dem romiſchen Stuh
 le ein weitlauftiges Gebiete. Endlich
„richteten Gregor VII. und andere herrſch
ej ſuchtige Papſte nach ihm, die groſſen Din
z/ ge, welche dieſelben den Kayſern, mit
nDden ſie kampften, ſo furchtbar machten!

nicht durch die Starke ihrer Waffen aus:;
/A ſondern durch die Furcht fur ihren geiſtli—
„chen Cenſuren, und durch die Wirkungen

ihrer Jntriguen, womit ſſie gegen einen
jeden Furſten, den ſie zu unterdrucken,

„oder auszurotten wunſchten; Nebenbuhler
„emporten, oder Feinde aufriefen! denn
5ſo uberwand Alerander VI. mit einer Ehr
z„ loſen und argliſtigen Politic, die kleinen
A Tyrannen des Kirchenſtaats, und mach

 te
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te die Papſte erſt zu Herren in jener ei—
genen Landen. Nichtsweniger vermehr

„te der kuhne Ehrgeiz Julius II. das ſo
genannte Erbtheil Peters mit Eroberun—
gen, welche von einem betrachtlichen Wer

/the waren! Und ſo wurden die romiſche
Papſte Stufenweiſe machtige weltliche Fur

ſten!

G. 37.
Oder verdient dieſer beruhmte Geſchicht

ſchreiber vielleicht darum weniger Glauben,
weil er ein Proteſtant iſt; ſo mogen ſelbſt
romiſchcatholiſche gleichberuhmte Schrift
ſteller die Unrechtmaſigkeit der papfkli
chen Landerbeſizungen in folgenden
glaubhafter zu Tage legen: es hat ſo ſchreibe
unter andern ein ſolcher Glaubensbetenner
n Es hat. mit dem Papſtt hume die nem

liche Bewandniß wie mit dem Deſpotiſ
„mus; benyde freſſen das Land auf, wo

ſie ſich einmal niedergelaſſen haben! die
Papſte haben unter andern mit ihren la

zcherlichen Anſpruchen auf rander und
/ſelbſt

v) Helvetius vom Menſchen und deſſen
Geiſteskraften 1c. 1. Buch.
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 ſelbſt auch auf America Exempel
einer rauberiſchen Ungerechtigkeit gege—
ben; und es giebt uberdieß keine Arg

„liſt, keine Lugen, teine Gauckeley, keinen
„Mißbrauch des guten Vertrauens, und

mit einem Worte, tein niedertrachtiges
„Mittel, das ſie, um ſich zu hereichern nicht

„angewendet harten! Um owohl .ſei
„nem Reichthume, als ſeiner Macht, ei
„„nen noch groſſern Zumwgchs zu verſchaffen,
„uncernahm der romiſche Hof unter
„dem Nahmen des Peters Groſthen oder

ĩ

1, auch wohl unter einem andern Titel,
A ſogar Schazungen: in alten Konigreichen zu
„erheben. Zu dieſem. Ende erofnete der
/ſelbe eine Bank zwiſchen Himmel. und
„Erde: und ließ ſich, unter dem Nah
„men von Ablaßbrlefen, mit klingender Mrn
ie in dieſer Welt, Wechſel auf Ordre beiah
Idlen, welche geradesivegs ins Paradies

dreſſirt wurden.  Wenn man nun die Ge
/ſchichte der Papſte, ibre Staatskunſt, ihre
/„Ehrfüucht, ihre Herrſchſucht, ihre Sitten:;
„und mit einem Worte: ihr ganzes Ver
 halten ſtudirt, und ſie ſogar anders findet,

als ihnen von dem Evangelium iſt vorge—
„ſchrieben worden, wie kann man da ſich

 vor
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Jvorſtellen: daßdieſe Oberhaupter der Kir
A che, die romiſch- catholiſche Religion von
/J jeher. fur etwas anders gehalten hatten,
5rals fur ein Mittel, ohnbefugte Eingriffe
Ain die weltliche Macht, und in die irrdi—

ſchen Schaze der Layen zu thun! Und
ſollte man hieraus nicht auch deutlich ab—

nehmen konnen; daß das Papſtthum nie
4cetwas anders als eine blos menſchliche

„Stiftung geweſen  iſt?

24 Fruzs.

arn  Endlich macht ein gleichglaubiger und
gieichberichmter ratholiſcher Schriftſteller
das Mans der papſtlichen Eroberungen noch
uberflieſend voll,n wann derſelbe unter an
detn davon beruhret:

214Da die Subremngie und eine Welt
Uche Macht vbry ben römiſchen Pap
/ſten in einer:Perfon vereiniger waren,
4 und ſich in ihren Unternehmungen einfoör
„mig einander beyſtanden; ſo wurden beyde
nauch dergeſtalt in einander berſtochteni, daß

J/„es ſchiver würde; rinen Unterſchied der—
zz ſelben ſich emjubilben. Man entſezt

fich

 Voltait in ſeinen vermiſchten Schriften.

v
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ſich jedoch, wenn man den Haufen jener
ungeheuren Betrugereyen anſieht, aus de
ren Gewebe endlich die papſtliche Muze
fertig geworden iſt, die ſo viele Kronen
unterdruckt, und ſich endlich ſelbſt in
eine dreyfache Krone verwandelt hat!
Jn jedem Jahre ward der eiſernen Ket
te, womit der in Kleidern der Religion
einhergehende papſtliche Ehrgeii die
unwiſſenden Volter feſſelte, ein neues Glied
beygefugt; und man tann in der Geſchich—
te keinen Schritt fortſetzen, ohne die Merk
male von jener Verachtung anzutreffen,
womit Rom dem menſchlichen Gea
ſchlechte dermaſen ſtolz begegnete, daß
es ſich nicht einmal die Muhe nahm,
zu ſeinen Hintergehungen, auch nur die
Wahrſcheinlichkeir zu gebrauchen. die
Anmaſungen des papſtlichen Hofs waren
vordem ſehr groß, und verderblich; ſeine
Anſpruche aber gar nicht zu zahlen.
Auf Erden banden und loſeten die Papſte
alles auf; und dieſes Binden und Loſen
machte ſie zu Herren des feſten Landes;
die Neze Petri gaben ihnen die Oberherr—

J

„ſchaft uber die Meere; und zwey kreutz
weiſe liegende Schluſſel ſeiten ſie ganz un

wider



———J Jwiderruflich, in den Befiz des Himmel—
„reichs! Auf dieſe Weiſe beſaſſen ſie

A alles; und gleichwohl beſizt der Papſt
nicht einen daumenbreit Landes, das von

„ſeinen Vorgangern nicht durch Verwir—
rung, oder durch Argliſt ware erlangt

J worden.

ſ. 39.
„Gleichwohl aber mochte man den—

ten, haben doch die Papſte ihre geiſtliche
Gerechtſame und Eintunfte in anderer Her
ren Landern und beſonders im teutſchen
Reiche, durch hieruber aufgerichtete Ver
gleiche mit den romiſchen Kayſern, oder durch
ſogenannte Concordaten ausdrucklich zuge
ſtanden und beſtatigt erhalten; auch derſel
ben dermalige Landerbeſizungen nicht weniger
ſeit ſo vielen Jahrhunderten ohne weitern
Anſpruch ermelter Kayſer und des teutſchen

Reichs, ruhig und in Frieden beſeſſen; und
mithin durch rechtsbewahrte Verjahrungen
vorlangſt dem romiſchen Stuhle wurklich ei—
gen gemacht! wie konnen dergleichen
ſonſt zu rechtbeſtandige Erwerbungen und Ei
genthumsBeſijungen ſolchemnach ermeltem

Stuh,
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Stuhle nach Verlauf ganzer Jahrhundertr
allererſt noch zweifelhaft gemacht, oder wurt—
lich angefochten, und als vermeinte oder be—

hauptende unrechtmaſige Beſizthumer und un
gultige papſiliche Anmaſungen ſogar neuer—
dings wieder in Auſpruch genommen wer—
den? Cine ſcheinbar bedenkliche Frage,
die jedoch bereits vorlangſt und ſelbſt erſt
neuerlich“) zur vollen Gnuge iſt beantwor
tet worden? Was aber jene papſtliche
Vergliche, oder ſogenannte Concorda
ten ſonderheitlich die mit den romiſchen
Kayſern und dem teutſchen Reiche betrift;
ſo mag ein neuerer mit Beyfall bekannter
Schriftſteller hieruber in folgenden einen
Aufſchluß geben, der an ſich ohnfehlbar eben
ſo deutlich und uberzeugend ſeyn, als zugleich
auch fur die Ungultigkeit und den rechtliche n
Nichtbeſtand jener Concordaten, einen

gant

H S. des Verfaſſers vorhergehende Frage:
iſt der romiſch- teutſche Kayſer nicht
auch in Rom und dem romiſchen Ge
biete noch würklicher Kayſer?

an) Der ſchon mehr augezogene geſchickte Ver
faſſer des ſo betittelten wichtigen Pro Me-
moria fur die weltlichen catholiſchen

NMachte.
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ganz unverwerſlichen Beweißthum offenbar
zu Tage legen durfte! „Welche blinde Poli

tik ſo ſchreibt dieſer freymutige und
/Frundliche Verfaſſer, verleitete wohl die
„romiſcken Kayſer, daß ſie ſich ſoweit her—

abwurdigten mit muachtig gewordenen Prie—

ſtern in Tranſactionen oder Concordaten
 einzulaſſen! dergleichen Vergliche kon—
5nen nur ſtatt finden, wann ein vernunf—
z, tiger Zweifel uber den Umfang der ge
 genſeitigen Rechte vorhanden iſt. Aber
/J wer hat wohl jemals! daran gedacht, uber

ſolche Sachen zu tranſigiren, welche nicht
„den Papſten, ſondern den Kayſern al—
lein; und zwar unſtreitig zugehorten?
„„Regenten der Erde! uber was wollet ihr
r, mit geiſtlichen tranfigiren: etwa uber geiſt
liche Dinge? davon konner ihr ja nicht
 den mindeſten Antheil haben! uber
e, weltliche Dinge alſo? aber die hat
„Gort euch ja ganz allein in die Hande ge
„geben!? und es kann alſo hierbey weder von
„,ranſigiren, noch von Negociiren;
„ſondern blos und allein von Geben die
„Frage; ſo, wie die Antworrt hietauf dieſe

 ſeyn: gebet dem Kayſer, was des Kayſers

z iſtz und dem Papſte was Gottes iſt!

G 5. 40.
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Auf dieſe Weiſe wurde nnn freylich dem Ro

miſchen Vice-Gotte von all er ſeiner weltlichen
Herrlichkeit wohliwenig oder gar nichts ubrigblei—

ben, vielmehr alles, was die Papſte von je—
ber davon an ſich gebracht haben, allerdings
dem Kayſer wieder zuruck gegeben werden,
und der heilige Vater ſolchemnach ledig
lich mit dem was Geiſtlich iſt, ſich begnugen
laſſen muſſen! Jn der That ſtimmen auch
Geſchichtskundige, unparteyiſche und ſelbſt
RomiſehCatholiſche obſchon nicht papſt
lich geſinnte Schriftſteller, einmuthig darinnen
uberein: daß die vormalige Romiſche Papſte ſo

wohl die Oberherrſchaft von Rom, als
alle ubrige weltliche Rettalien und Lander
beſizuntten in Jtalien mir Gewalt und Un
recht wirklich an ſich gebracht; den Romiſchen
Kayſern, ſolche auf eben die Art, abgedrungen,

oder hinterliſtig von denſelben erſchlichen;
und auf gleiche Weiſe dem romiſchen Stuhle
ganz ungebuhrlich zugeeignet haben was
auch dieſer, zur Bedeckung ſeiner hievorigen
Herrſcheund Eroberunasſucht, fur beſondere
Erwerbs-Titel von angeblichen Schenkun—
gen, Vermachtniſſen, Concordaten oder

Ver—



gern 9rVerglichen dieſerhalb nur immer fur ſich
anziehen mochte! denn alle dieſe vor—
gebliche beſondere Ewerbungs-Arten ſind zum
Theil erdichtet; zum Theil auch ganz unbe—
grundet; und uberhaupt der heilige Warer
als ein blos geiſtliches Oberhaupt der Romiſch—

Catholiſchen Kirche in Betracht der damit
zugleich verbundenen irrdiſchen Hoherit und
wurklichen Oberherrſchaft mit ſich ſelbſt ein
lebendiger Widerſpruch!

g. at.
Weder Petrus deſſen Nachfolger

jedoch der Papſt zu Rom ſeyn will! noch
auch die ubrige Apoſtel haben irgend ei—
ner weltlichen Herrſchaft jemals ſich ange—
maße; am aller wenigſten aber ganze Lan
der und Furſtenthumer beſeſſen! Und
felbſt ihr Herr und Meiſter deſſen
Statthalter auf Erden zu ſeyn, der Papſt
gleichwohl ſich beruhmer! hatte ſeiner eigenen
Aeuſſerung nach, auf ſdem ganzen Erdboden
nicht einmal ſo viel eigenthumlichen Naum,
worauf er nur ſein Haupt hatte niederlegen
tonnen! Denn ſein Reich war uberhaupt
nicht von dieſer Welt: mein Reich ſo

G 2 ſagte



92 S

ſagte dieſer große Stifter der erſten chriſtli—

chen Kirche! iſt ein geiſtliches Reich: die
weltlichen Koönige ſo belehrt er ſogar ſeine
Apoſtel, die weltlichen Konige herrſchen
und die Gewaltigen nennt man gnadige Her—
ren; Jhr aber ſo ſagte Er ausdrucklich zu
ſeinen Apoſteln Petrum mit eingeſchloſ
ſen! Jhr aber nicht alſo! Woher
hat dann nun der Romiſche Papſt als
Petri Nachfolger und Chriſti Statthalter.,
jene weltliche Oberherrſchaft und wurkliche
Kunderbeſizungen ſolchemnach herbekommen?

Und wann er ſolche auch wurtlich auf vor—
gedachte angebliche Weiſe beſonders erworben
und dem Romiſchen Stuhle eigen gemacht hat—
te! wie rkann er ſelbige gleichwohl in je—
ner ſeiner geiſtlichen Eigenſchaft mit Recht
beſitzen und dadurch zugleich auch ſeine irr
diſche Hoheit, ſeine geiſt- und weltliche
Herrſchaſt uber Rom und den ſogenannten
KirchenStaat ja, ſogar ſelbſt uber alle
weltliche Konigreiche, Furſtenthumer, und
Herrſchaften auf dem ganzen chriſtlichen Erd
boden begrunden, ohne dadurch in der
That ein lebendiger Widerſpruch mit ſeiner
eigenen papſtlichen Heiligkeit als Petri
Nachfolger im Apoſtel Amte und Chriſti

Statt
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Sreatthalter auf Erden zu ſeyn? Wer
mag dieſes geheime Rathſel wohl aufloſen,
ohne dem Sinne Chriſti und ſeiner Apoſtel

ſo, wie ſelbſi dem Geiſle des Chriſtenthums,
dabey offenbare Gewalt anzuthun? Oder
wer mag die geiſtliche Demuth des heiligen
Vaters, als eines geiſtlichen Knechts
alier Knechte mit der irrdiſchen Hoheit,
und weltlichen Oberherrſchaft, des dreyfach

gekronten Romiſchen Papſts wohl
inuſamm en rei.aen, oder nach der Vernunft
und Offenbahrung der Schrift, beydes mit ein
ander zugleich vereinbaren und rechtfertigen?

J. 42.
Gleichwohl hat man das Chriſtenthum

zu Rom ſo weit verdrehet, ſchreibt frey—
lich tein ſonderlicher Verehrer der papſtli—
chen Heiligkeit! aber darum doch ein catholi—
ſcher beruhmter Schriftſteller und freymu—
thiger Betenner der Wahrheit, daß der
„Romiſche Biſchof ohnumſchrankter Hert

uber die Kirche, uber die Geſeze, uber
die Konige, und uber alle Konigreiche

G 3 „der
Voltair in ſeinen vermiſchten Schrif—

ten.
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I /4 geworden iſt, weil er Gottes Statthal—
jtn „ter ſeyn, und kraft dieſes Amts, aue

„Konigreiche auf der Welt zu verge
 ben haben ſolle! da doch nach dem na—

4 turlichen Rechte jede Monarchie und jede
Republic niemand als Gott, zu ihrem

„Oberherrn haben kann! Man ſetze
/ſich alſo nach dem naturlichen Rechte wie—
A der in den vorigen Stand, wenn man
„Herz hat! und man nehme ſeine Lan

der wieder aus des Papſtes Handen,
/wenn man geſunde Vernunft hat!

Es iſt ubrigens ein Gluck ſur die Ca
tholiſche Regenten und Volter, beſchließt
ein anderer gleich freymuthiger Vertheidiger
der Wahrheit ſeine vorhin angefuhrte Be

trachtung, daß „die geheiligte Rechte det
„Oberherrſchaft weder verauſſerlich, noch
„auch einer Verjahrung fahig ſind!

und daß dieſem zu Folge weder das An
/ſebn, noch die liſtigen Rante; noch auch
 die Unwiſſenheit eines verfuhreriſchen und

J
/beſtochenen Staatsraths, ſolche tkranten

ĩ
konnen! Jedes auf einen ſo verderblichen

qJ. J GrundvV Der ſchon oft angtzogene Verfaſſer des
wichtigen Pro memoria.
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„Grund gerichtete Concordat wird da
„her immer ipſo jure nul und nichtig
„ſeyn. Denn man muß nicht glanben, als

konnten die Misbrauche, die Gewalttha—
A„ tigkeiten, die Raubereyen, und die offen—
 baren Erpreſſungen der Apoſtoliſchen Kam—
„mer; wie auch ihre gefahrliche Conſtitu—
„tionen; ihre Kirchen Strafen; ihte
 Entſezungen von Aemtern und ihre Einzie
„bungen der Güter; die Ungerechtig—
„teiten ihres Beſitzes rechtfertigen.

8 43.
So ſchreiben dieſe und andere beruhm—

te Autoren unſerer Zeiten! Eben ſo dachte
und handelte Joſeph als Monarch ſeiner eig—
nen Staaten! Und ſo wird or nicht we
niger auch als Romiſcher Kayſer denken und
handeln muſſen, wann er ſeiner eigenen Capitu
lations-Verbindlichteit gemaß, daszenige in
Rom und Jtalien endlich wieder zum Teut
ſchen Reiche bringen will, was dieſem ſeit
Jahrhunderten daſelbſt ſo unrechtmaßiger Wei
ſe von dem romiſchen Stuhle iſt entzogen wor

den!
Erſt dadurch kan Teutſchlands Beher

ſcher gleichwohlbefugter in die Wurklichkeit

G 4 eines
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eines rechtmaßig erwahlten und gekronten Ro
miſchen Kayſers fich wieder einſetzen! Erſt
dodurch auch nur den Beynahmen des Groſ
ſen ſich wurklich eigen machen, der ſeit Carln
und Otto keinem romiſchen Kayſer wei—
ter iſt beygeleget worden! —-Und erſt dadurch

wurden endlich auch Kayſer Joſephs bie
berige große Unternehmungen fur allem Ruck—

falle geſichert, auf Welt und Nachwelt wurk,
lich fortdauren; in ERuropa bald allgemein
ſich verbreiten, und dieſes hierdurch

ſo merkwurdige achtzehnde Jahrhundert
wohl nicht weniger auch verdienen, nach
Kayſer Joſephen dem Großen das
Joſephiniſche in der Geſchichte genannt
zu werden! So machte ja Frantreichs groſ
ſer Ludwig in dem vorigen Zeit Alter
Epoche; und man trug kein Bedenken ihm den
Nahmen des Großen beyzulegen und ſeinem
Jahrhunderte auch ſeine Benennung zu ge—
ben! ohnerachtet Ludwig XIV. von
aller Welt geſchmeichelt, zulezt ſelbſt noch auf

ſeinem Todbette das erniedrigende Bekennt
nis von ſich ablegen mußte: daß Er durch
ſeinen ubermaßigen Pracht und durch ſeine
„unnothige Kriege ſeine Unterthanen
 gedruckt und in Armuth geſturzt habe!

Und
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Und wie? durften Joſephs große Tha
ten, von welchen Teutſchlands Dichter
ſingt:

Wer hart geendet, Wie du be
ginnſt!

Nicht auch am Ende noch allererſt vor
allen andern auf das ruhmwurdigſte ſich aus—
zeichnen! außer ſeinen eigenen dadurch bereits
fich glucklich preiſenden Reichen undLandern
nicht ſelbſt auch auf die allgemeine Wohl
farth des ganzen Menſchengeſchlechtes die
ſes ſowohl als des kommenden Jahrhunderts
als Groß Thaten eines weiſen und klugen
Regenten; eines wahren Vaters des Vat
terlandes und eines welt geprieſenen Kay
ſerlichen Menſchenfreundes einen vhn
gleich wohlthatigern nnd geſeegnetern Einfluß
baben, als alle jene blutigen Eroberungen und
koſtbaren Siege des großen Ludwitggs?

S. 44.
Welche gleich anfangliche große Ausſich

ten bey Joſephs anhebender Regierung!

G 1 wels) S. Ausſichten in die Regierung Joſephs
des Zweyten. Ein Fragement. 1781.
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welche große Fortſchritte! welche noch an—

daurende große Unternehmungen! und welche
vielleicht noch groſſere Erwartungen! und eben
dieſer große Monarch dieſer neue Schö—
pfer ſemer eigenen durch Jhn begluckten
Staaten ſolte nach ſchon ſo muthig und
ſtandhaft und weißlich und machtvoll und
glucklich darinnen hinweggeraumten lange
wierigen tiefeingewurzelten, und ſchwer zu
hebenden großen Uebeln nicht endlich auch

das Groſte und die Wurzel aller dieſer ge—
meinſchablichen Landes Uebel den Stein
des Anſtoſens und der Aergernis, die Gee
walt des romiſchen Papſtthums noch wegiu—
raumen und das ſo herrſchſuchtige Rm
ſeiner rechtmaßigen Oberherrſchaft als wurk—
licher romiſcher Kayſer ſich zu unterwerfen,
gleichen Muth, gleiche Entſchloſſenheit, glei—

che Geiſteskraft und gleich hinreichende Macht
beſitzen? Allerdings noch große Ausſich—
ten fur die Zutunft! und allerdings auch
noch gleich große Erwartungen von dem Ro—

miſchTeutſchen Kayſer Joſephen II.
Was aber endlich aus Rom und dem
romiſchen Papſte werden durfte? Das
wird ſich zeigen, wann Joſeph ſeinen
Aomerzug wird unternommen und Rom

Jom
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Jhm als ſeinen Oberherrn und Rayſer,
aufs neue gehuldiget haben. Jm pro—
phetiſchen Geiſte ſang Klopſtock ſchon von
dieſer großen Erwartung begeiſtert in ſeiner

Ode an den Kayſer:
„Den Prieſter rufſt du wieder zur Jun

gerſchaft

„Des großen Stifters;
„Und ſo darf man gleichermaßen wohl

„hinzuſezen:
„Den Romling machſt du wieder zum

Romer.

v S. Von dem Verfaſſer des papſtlichen
Rom:; wird es nicht bald wieder Kay
ſerlich werden.

—S
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